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Veranlaßt find die nachfolgenden 
Zeilen durch die verichiedenen Kundge— 
bungen in der „Rundihau” über das 
Friedensreich — 

Es wundert mich, daß es ſo viele 
Menſchen giebt, die die koſtbare Zeit 
dazu verwenden, um auszuklügeln und 
genau feſtzuſtellen, ob es noch einmal 
auf dieſer Erde ein ſichtbares Friedens— 
reich geben wird. Sie vergeſſen aber 
ſo oft über das Friedensreich den Frie— 
den fürs eigene Herz. Was hilft uns 
aber das Friedensreich, wenn wir den 
Frieden, den Paulus (Röm. 5, 1) 
nennt, nicht in unſern Herzen haben. — 
Nun wir find gerecht geworden durch 
den Glauben, jo haben wir Frieden mit 
Gott. Der Herr jelbft jagt, daß das 
Reich Gottes nicht beftehe in Außerlichen 
Gebärden, ſondern inwendig in uns 
fein müſſe. 

Wenn ein Menich fo weit von Gott 
abirrt, wie und in dem Gleichnis dom 
Verlorenen angedeutet wird, jo gilt für 
joldde der Ruf, des Heilandes: Kommt 
her zu mir alle, die ihr mühfelig und 
beladen jeid, ich will euch erquiden. 
Diefe Erquickung aber ift der innere 
Friede, ein Friede, der fi in allem 
Handel und Wandel kundthut. — Wer 
diejen Frieden im Innern Hat, ſucht 
auch nad) außen hin im Frieden zu le— 
ben, nah dem Wort der Schrift, das 
uns jagt: So viel an euch ift, habt mit 
allen Menſchen Frieden. Diefe Fried- 
fertigfeit ift aber der Welt ein Greuel 
und darum ift fie, und die fie üben, von 
der Welt gehaßt, wie Jeſus folches vor— 
ausgelagt. Viele Chriften, d. h. Na— 
mendriften, vergefien aber das Wort 
jo ſehr ſchnell, und anftatt Frieden zu 
juchen, ftiften fie Unfrieden. Sobald 
jemand ihnen das geringfte von ihrem 
irdifchen Gut genommen, find fie bereit, 
den Fehlenden mit der ganzen Schärfe 
des weltlichen Gejeges entgegenzutreten, 
welches aber doch ganz gegen die Lehre 
Chriſti und der Apoftel if. Die leh— 
ren uns, daß man dem Zorne Raum 
geben foll, und ſich nicht zum Zorn rei- 
zen lafjen. Gott übt die Rache im fei- 
ner Weife, uns fommt e3 zu, für un. 
fere Feinde zu beten, fie zu ſpeiſen und 
zu tränten, jo werden wir feurige Koh— 
len auf ihre Häupter fammeln. 

Wer fo lebt, ift ein Kind Gottes in 
Wahrheit und hat den Frieden. Wenn 
alle Kinder Gottes ſich beftreben wür—⸗ 
den, diefen wahren innern {Frieden zu 
erlangen, würde die Frage, ob Jeſus 
nod) einmal erfcheinen werde, um: hier 
auf der Erde ein Friedensreich zu er- 
richten, etwas mehr in den Hintergrund 
gedrängt. Die perſönliche Frage aber, 
ob man jelbit den Frieden im Innern 
bat, it ja auch fo viel wichtiger, und 
zur Scligfeit notwendig. Paulus er- 
mahnt auch den Timotheus, daß man 
nieht um Worte ftreiten jolle, denn das 
diene nur zum Berfehren der Zuhörer. 
Man prüfe ſich aber jelbft und erfahre, 
ob man den wahren innern Frieden ge- 
funden, indem man die Liebe zu Gott 
über alles jtellt. Hat man ſolche Liebe, 
fo ift diefelbe mehr wert ala alles Wiſ— 
fen, von dem Paulus jagt, daß es auf: 
blähet, während die Liebe befiert. 

U. ©. Bauman, 
May City, Jowa. 








Anm. Wir werden vorläufig run 
Artikel für oder wider das Friedens— 
reich mehr bringen. Beide Seiten ha— 
ben fih nun genügend ausgelproden. 
Jeder mag nun für fich jelbft entſchei— 
den. 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 
Alerandermwohl, Goeflel, den 
29. Jan. 1900, Werter Editor! Ein 


Großer in Israel ift gefallen! Don- 
nerötag früh morgens hat Ohm Cor: 
nelius Wedel feine Seele ausgehaudt. 
Nach einer 1Otägigen jchweren Krank— 
beit — Brufifelle und Magenentzün- 
dung — ift er im Herrn entichlafen. 
Ohm Wedel war Ältefter der Goefleler 
Mennoniten = Brüdergemeine. 1836 
den 26. Auguſt ift Cornelius Wedel 
geboren. Seine Eltern, ‘Peter und 
Maria Wedel, wanderten von Melt: 
preußen nah Polen und dann nad 
Südrußland aus und ließen fih in 
Uleranderwohl nieder. Hier wurde 
ihnen der Cornelius geboren. Später 
fiedelten fie fih in Waldheim an, wo 
Gornelius feine Knabenjahre unter 
Entbehrungen und großer Armut ver: 
lebte. Mit 15 Jahren fam er wieder 
nah Aleranderwohl und ging beim 
Schullehrer Heinrich Buller drei Jahre 
zur Schule und bereitete ſich auf das 
Lehrerfah vor. Im Jahre 1855 fand 
der junge Mann eine Anftelung als 
Lehrer im Dorfe Margenau, wo er 7 
Jahre mit Hingabe und Begeilterung 
ſeines Amtes wartete. 1856 wurde er 
durch die heilige Taufe in die Alexan— 
derwohler Gemeinde aufgenommen. 
In den Stand der Ehe trat er 1859. 
Obzwar eine ſehr glüdlihe Ehe, war 
fie do nur von kurzer Dauer. Denn 
1866 ftarb feine Frau und hinterließ 
ihm drei Keine Kindlein — Cornelius, 
weiland Profeſſor von Bethel College 
von Newton, Anna, die Frau des Bap- 
tiftenpredigers Johann Berg in Gali- 
fornien, und Beter, der feiner Zeit ale 
Miſſionar nah Kamerun in Afrika 
ging und auf dem Heimmege von dort 
ftarb. Der Tod dieler feiner Gattin 
war bedeutungsvoll für fein inneres 
Leben. Nicht vergeblich führte der Herr 
ihn jo tiefe Wege. Mit mehr Hingabe 
diente er von jegt an dem Herrn. Im 
felben Jahre, 1866, ging er feine 
zweite Heirat ein mit der ihn jept 
überlebenden und in tiefe Trauer ver- 
fegten Frau. 1862 übernahm er die 
Schule in Aleranderwohl, die er 12 
Jahre mit Treue und im Segen be- 
diente bis 1874, in welchem Jahre er 
mit der Wleranderwohler Gemeinde 
zulammen nad Amerita auswanderte 
und bier noch vier Jahre feinen Beruf 
fortjeßte. 1876 murde er von der 
Aleranderwohler Gemeinde zum Lehr: 
dienft berufen. Als ein begabter und 
fließender Redner wirkte er im Segen 
als Prediger in dieſer Gemeinde bis 
1880. r trat jeßt durch eine noch 
malige Taufe der Brüdergemeinde bei, 
die ihn bald als Prediger und jpäter 
als Älteſten berief. Als treuer Seel- 
forger hat er hier gewirkt und tief em 
pfindet man feinen Heimgang. 

Auf feinem Krantenlager hat er viel 
und im ftillen mit feinem Gott vertehrt 
und betend ift er auch verjchieden. 

Ältefter Corn. Wedel ift 63 Jahre 
und 5 Monate alt geworden. finder 
find ihm geboren von der erften Frau 
bier, bon der zweiten fieben, wovon 





ihm Kinder in die Gmwigteit boran= 
gegangen find. 

Für die Begräbniäfeier ftellte die 
Aleranderwohler Gemeinde ihre große 
geräumige Kirche der Brüdergemeinde 
zur Verfügung und fand diejelbe geſ— 
tern nadhmittag unter großer, allge- 
meiner Zeilnahme ftatt. Von meit 
und breit hatten fich viele Säfte einge- 
funden. Pred. Bet. Richert, M. D., 
eröffnete den Zrauergottesdienit mit 
einer kurzen Aniprade nah Bi. 
1. 2 und Gebet. Pred. Franz Ediger 
hielt die Leichenrede nad) el. 35, 10 
und Offb. 21, 1—7. Diejem folgte der 
Sohn de3 Berftorbenen, Prof. C. 9. 
Wedel, mit einer kurzen Biographie, 
welcher Schreiber dieſes obiges entlehnt 
hat. Dann folgten noch einige kurze 
Anſprachen. Nah Schluß des Gotteö- 
dienſtes und Befichtigung der Leiche 
wurde diefe nach dem Goeſſeler Gottes: 
bauje übergeführt, um von hier aus 
auf dem Friedhofe der Brüdergemeine 
beitattet zu werden. Nachdem Pred. 
Heinr. Schröder eine furze Anſprache 
gehalten und die Leiche dem Scoße 
der Erde übergeben werden jollte, 
fühlte die Frau des Verſchiedenen un— 
ruhig, ob er auch wirklich tot ſei, jo 
entſchied man, die Beltattung bis Mitt: 
woch hinaus zu jchieben. 

Des Gerechten Andenken bleibt ein 
Segen. Mit Gruß, 

C. 9. Friejen. 





Wisconsin. 

Sarona, Walhburn Eo., 23. Jan. 
1900. Liebe Rundidau! Ich kann 
die uns fo willlommenen Freundſchafts— 
briefe nicht alle jo ausführlich beant- 
worten, als die I. Freunde es wün— 
ihen. Daher wünſche ich das Nadjite- 
bende der werten „Rundſchau“ zu 
übergeben. Habe ſchon wiederholt müſ— 
jen engliſchen Zeitungsleuten eingehend 
Auskunft geben über unjer gemeinja- 
mes Borgehen und mwenigitens 2 eng— 
liiche Zeitungen haben unjere Berfaj- 
jung publiciert. Wir würden jolcjes 
viel lieber in deutiher Sprache und un» 
ter unjerm Bolt gethan jehen, da wir 
deutijche Mennoniten find und aud) blei= 
ben wollen. (But! — Ed.) 

Die „Cchriſtlich-ſociale Geſellſchaft“ 
hat fi organifiert, d. h. ihre Verfaſ— 
fung angenommen am 20. Yuli 1899. 
Es waren damals fieben Familien ver- 
treten, von welchen 18 Perſonen die 
Verfaſſung unterfchrieben und nod) 32 
Kinder zu dieſen Familien gehörten. 
2 Familien zogen fich jedoch jpäter 
wieder einftweilen zurüd. 2 andere 
Yamilien find indeflen wieder hinzuge- 
zogen. Die eine al3 permanente Mit- 
glieder, die andere ohne die ausge: 
Iprochene Abſicht, Mitglieder der Ge— 
felihaft zu werden. Schon che die 
Drganifation ftattfand, hatten einige 
Vertrauensmänner diefer Leute ein 
Stüd Land gekauft in Waſhburn Eo., 
Wis. Es find 3240 Acres. Indem 
aber auch dieje wenigen Koloniften ihre 
Heimiftätten in den Nachbarſchaften von 
Mt. Late, Mınn., noch nidt verkauft 
hatten und alle ihre Ernten dort ein- 
heimſen mußten, jo fonnte der Beginn 
der Anfiedlung erft im Spätjommer 
erfolgen. Nachdem der Leiter diefer 
kleinen Gejellihaft einige Tage voraus» 
geeilt war, um einiges Baumaterial 
an Ort und Stelle in Bereitihaft zu 
haben, wurde in Mt. Lake die erite 
Emigranten Car geladen mit einigem 
Haushaltungd- und Küchengerät, 2 





| Baar Pferden, 1 Ruh, Futter und Nah: 
rungsmittel. Am erften September ka— 
men die erften Pioniere — eine Familie 
mit 4 Heinen Rindern, 2 ftarfe Män- 
ner und 2 erwadhlene Mäddden— in dem 
Urmalde Wisconfins an. Zwiſchen 
Stumpen und Heden und einer Un 
mafie halbfaulen Holzes mußte Die 
Garladung mit großer Mühe ausgela- 
den werden. Unfer Landſtück wird von 
ver O., St. P., M. & ©. Eijenbahn 


90, durchſchnitten und dank der Bahnge— 


jelfchaft Hatte man in den legten 3 
Tagen vor unjerer Ankunft ein Seiten- 
geleife gelegt, wo unsere Frachten ab» 
geladen werden konnten, und zwar 
gerade an einem Plage, wie wir es ge— 
wünſcht hatten. Dieſes hat unjere An— 
fiedlung weſentlich erleichtert. 2 Car— 
ladungen Bauholz und einige Faß Nä- 
gel ftanten fchon für uns auf dem 
neuen Seitengeleile, als unfere Bio: 
niere hier anfamen. Strauchſenſe, Art 
und Feuer waren gute Werkzeuge in 
unfern Händen, fchnell einen Platz, 500 
Fuß von der Eilenbabn entfernt, Klar 
zu maden, wo wir unfere Saden hin— 
thun fonnten. Das nächſte war eine 
proviforiiche Bretterhütte zu bauen. 
Tie erften zwei Nächte verbrachten wir 
in einem eine Meile abjeit3 im Buſch 
gelegenen, längjt verlaſſenen Holzſchlä— 
gercamp. Uniere Bretterhütte wurde 
ichnell jo meit verlängert, daß wir 
und unfere Pferde Raum darin fan- 
den. Hatten jedoch am 2. Tage unje: 
red Hierfeins ein Malheur, das uns 
recht traurig ſtimmte. Unfere Pferde 
hatten wir an ihre eigenen Füße ange— 


bunden, daß fie in unferer Nähe, wie 
wir es wünfchten, meiden jollien. Sol- 


ches thaten fie auch eine Zeitlang. Bei 
unferer emiigen Arbeit, vor Nacht eine 
Lagerftätte für uns alle fertig zu ſtel— 
fen, hatten wir für kurze Zeit von un— 
fern Pferden vergeflen, und als wir 
danach ausihauten, waren fie ver— 
ihwunden im dichten Walde: Alle, die 
da fonnten, gingen fofort auf die 
Suche, aber die Nacht brad) herein und 
wir hatten nichts gefunden. 

Nähten Morgen mußte natürlich 
wieder gelucht werden. Es war aber 
noch faum Mittag, als Br. P. Hubin 
mit 3 wiedergefundenen Pferden zurüd- 
fehrte. Das 4. Pferd wurde 2 Tage 
fpäter zufällig von einem fremden 
Burſchen im Walde gefunden. Nun 
ging es and Bauen. Da die meilten 
unferer Zeute aber noch nicht jo bald 
in ihrer alten Heimat lostommen konn— 
ten, um bier mit angreifen zu fönnen, 
und die Jahreszeit immer mehr vor: 
rücte, jo hatten wir fchon im voraus 5 
Zimmerleute beftellt, die denn auch bald 
eintrafen und Ddaraufloshämmerten, 
bis fie 10 Garladungen Bauholz und 
36 Keg Nägel verklopft hatten. Bis an— 
fangs Nov. hatten wir dann einen grö- 
ßeren Viehftall und 3 geräumige Wohn- 
bäufer fertig bis auf die Pläfterar- 
beit, die wir um diele Zeit nicht vor— 
teilhaft thun zu können meinten. Um 
diefe Zeit hatten wir das Vergnügen, 3 
Familien als Geſchwiſter und Mitglie= 
der unferer Gejellihaft an unſerer Ei- 
jenbabnjtation willtommen zu heißen. 
&3 waren die Familien: Jak. Hubins 
fen., Peter Hubins und Jak. Kleins. 
Alle von Butterfield, Minn. Drei an— 
dere Familien: J. M. Railsbacks, 
Jakob Unruhs und Gerhard Neufelds, 
waren ſchon einige Zeit vorher nach— 
einander hier angekommen. Die erſten 
paar Tage mußte man ſich noch ſo zwi— 
ſchen den Zimmerleuten herumdrücken. 





Mein I. Br. D. J. Hiebert von Bing- 
ham Lake, Minn., war als unfer erfter 
Freundſchaftsgaſt mit den zulegt gekom— 
menen Familien mitgelommen. Echtes 
MWohlwollen zu unferer Sade hatte 
ihn veranlaßt, und jo früßzeitig zu be— 
juden. Zum großen Nußen hatte er 
fürforglid) feine blauen Hofen mitge- 
bracht und hat es feinem Ruf hier nicht 
geichadet, daß er diefelben anzog und 
thatkräftig mit angriff, während der 
wenigen Tage feines Hierjein®. 

Die erfte Naht mußten die Neuan- 
gefommenen alle in dem einen Haufe 
im zweiten Stod jchlafen, da unten noch 
die Zimmerleute beichäftigt waren. Die 
primitivfte Herrihtung unſerer Nacht— 
lager mar bald bejorgt, da Betten ıc. 
noch unterwegs waren. Wir jaßen, die 
Zampe auf den Fußboden geitellt, alle 
gemütlich bei einander und plauderten 
über das, was bereits gefchehen war 
und das, was noch fommen follte. Es 
war halb 9 Uhr abends, als wir in der 
beiten Unterhaltung waren, da ſagte 
plöglih eine mir jo gut befann= 
te Stimme ganz gelallen: „Guten 
Ubend!” Es war mein lieber Neffe J. 
D. Hiebert, von Mt. Lake. Er hatte 
oben das Licht geſehen und trog Finſter— 
nis und Holztlöße unten die Treppe 
gefunden. Dies war für uns eine jehr 
intereffante llberrafhung. Der Schnell: 
zug, der ihn gebracht, pflegt bei uns nie 
anzuhalten. Hatte ihn auch $ Meile 
zu weit mitgenommen, aber doch endlich 
abfteigen laffen. Bei ſehr finiterer 
Nacht hatte er feinen Weg zu uns ges 
fanden, wo wir jo etwas am allerwe— 
nigften erwarten fonnten. Freude und 
Trauer folgen manchmal ſchnell aufs 
einander. So war es aud) hier. Unjere 
Geſchw. Klein haben ihren 88jährigen 
Großvater Müller bei fih. Dieſer 
hatte am Nachmittage no jo mutig 
umber gewandert und unlere freund- 
lihe Anlage, und auch als Sadten- 
ner, den guten Grund und Boden 
bewundeit. Wir Hatten noch nicht 
lange geſchlafen, da wagte es der alte 
Großvater, ohne jemand zu weden, die 
Treppe hinunter zu gehen, wobei er zu 
Hall fam. Durch das Geräuſch gemwedt, 
eilten wir zu ihm. Wir dantten Gott, 
daß es nicht noch Ichlimmer geworden 
war. Er hatte ſich jehr verlegt, fing 
aber doch bald an etwas befjer zu wer- 
den, und nad einigen Wochen konnte 
er wieder langſam aus- und eingehen. 
Wenige Tage ſpäter konnten wir die 
Zimmerleute entlaffen. Wir hatten 
unfere erjte allgemeine VBerfammlung, 
in welcher beſchloſſen wurde, in welchem 
Haufe und in welden Zimmern jede 
Yamilie wohnen jollte. Wefentlidy er» 
leidhtert wurde uns folch wichtige Be— 
ſchlußfaſſung dadurd, daß jede Fami— 
lie ihre bevorzugten Zimmer wählen 
fonnte. So wurde denn tags darauf 
der große Einzug gehalten. Jeder 
durfte fich jein neues Heim nad feinem 
Geſchmack einrichten und kann fi in 
dasjelbe zurudziehen, jobald die allge— 
meine Arbeit folches erlaubt. In der 
geräumigen Küche wurden 2 gute Koch— 
Öfen aufgejtellt, 2 große Keſſel für 
Waſchzwecke eingemauert und auch ein 
Badofen von Ziegeln bergeitellt. Der 
Speijejaal, der nur für 40 Perſonen 
berechnet war, zu gleicher Zeit zu eſſen, 
bat ihon oft für mehr als 50 Perſo— 
nen Raum gegeben. Unſere vereinigten 
Yamilien zählen 48 Perſonen und 
wünſchen wir, daß die Perjonenzahl 
fich Schnell vervielfältigen möchte. 
ber find die meijten unter uns nod 


Bis⸗ 





Alennonitiſche Rundſchau. 
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Kinder in den verſchiedenen Altersſtu— 
fen und auch einige ganz alte Perſonen. 
Demzufolge ſind wirkliche Arbeitskräfte 
hier nur noch ſchwach vertreten. Das 
ſehr ſchöne, für uns fo günſtige Herbſt— 
wetter, das ſich, beiläufig geſagt, bis 
jetzt, Ende Januar, ausgedehnt hat, 
ließ uns noch manche kleine Bequemlich— 
keit einrichten und das Winterwetter, 
wo alles hart gefriert, wollte nicht kom— 
men. Wir waren's zufrieden. Am 
erſten Sonntage unſeres Zuſammen— 
ſeins, als auch, die Zimmerleute uns 
ſchon verlaſſen hatten, verſammelten 
wir uns alle miteinander zum erſten 
Male um das liebe Bibelbuch. Es 
mußte dieſes noch in der Küche geſche— 
hen, denn ſonſt war noch kein Raum 
dafür leer in den Häuſern. 

Br. J. M. Railsback, der uns längſt 
als ein guter Schullehrer bekannt war, 
und den wir jetzt auch ſchon als einen 
eben jo guten S. Schul-Superinten— 
denten kennen gelernt haben, über— 
nahm es, die Kinder, kleine und große, 
für Sonntagsſchularbeit vorzubereiten. 
Leider muß die S. S.-Xrbeit unjeres 
geſchätzten Lehrers engliſch geichehen, da 
er es in der deutihen Sprade nicht 
thun kann. Uniere Jugend findet dar» 
in auch fein mejentliches Hindernis. 
Mehrere der Älteren tönnen nur die 
deutiche Sprade gut genug verjtehen. 
So wurden wir dahin einig, daß unſe— 
re ©. S. einftweilen, teilweife engliſch 
jein follte und nad) derfelben eine freie 
Ansprache in deutich über einen Bibel- 
tert gehalten werde. Sp geſchah es 
denn auch bier in Sarona zum erjten 
Male am 12. Nov. 1899. 2 Tage 
fpäter verließ Schreiber diefes feine be- 
reits liebgewordene neue Heimat und 
ging heim. Ja, ich hatte noch ein un— 
verfauftes Heim in Minn., wo meine 
Lieben ſchon längit auf meine Rüd: 
funft warteten und mande Vorberei— 
tung ſchon getroffen hatten für uns 
fere Überſiedlung nah Sarona, Wis. 
Bon unferer Familie war es nur Tod: 
ter Katharina, die die Pionierarbeit im 
Buſch von Anfang an mitgemacht hatte 
und einige Tage dor mir heimfuhr. 
Die Gefhmwifter Rudolph und Helena 
Klein, die auch von Anfang an mit da= 
bei waren und ſich durdaus thätig, 
nüglic und immer freundlich erwiejen 
haben, haben fogar auf ihre Rüdreile 
zum eigentlichen Abichiednehmen verzich- 
tet. — 3 verdient Hochachtung! Nahe— 
zu 5 Wochen nahm es uns nod) in der 
alten Heimat, bis wir mit ‘Familie rei- 
fefertig waren. 

Mehrere Garladungen Futter, Vieh 
und Hausgerät wurden im boraus nad 
der neuen Heimat geihidt. Inzwiſchen 
machten wir noch recht viele Beſuche 
und empfingen auch Gäfte, Wenn wir 
nicht überzeugt geweſen wären, daß un— 
fer neues Unternehmen ein don Gott 
gemwolltes jei und Gott unjere Wenig: 
teit hier brauchen wolle, fo hätten wir 
uns faum entichließen können, die lieb» 
gewonnenen Nahbarn und Freunde zu 
verlafien. Diele alle haben uns im— 
mer, und bejonders jegt beim Wegzie- 
ben, jo viel Liebesdienfte erwielen, daß 
wir nur jagen können: Gott vergelt’3 
euch! Freunde! ich glaube es in allem 
Ernit, daß er’s auch thut. Ehrlich ge— 
meinte Glück- und Segenswünſche, wie 
wir ſolche von euch ſo viel mitgenommen 
haben, müſſen für uns eine Macht 
ſein. Mit der Abſicht, bald noch einiges 
mehr zu erzählen, grüßt alle intereſ— 


fierten Leſer Euer 
U. Hiebert. 





Nebraska, 

Henderfon, den 19. Yan. 1900. 
Werte „Rundſchau“! Es ift ſchon ziem- 
lid lange ber, dab ih don meinen 
Freunden durch die „Rundihau” auf: 
gefordert wurde, einmal ein Lebens 
zeichen von mir zu geben. Da ih nun 
in legter Zeit vom Herrn jo eigene 
Wege geführt worden bin, glaube ich, 





daß es viele meiner Freunde interef- 
fieren wird, etwas von mir zu hören. 
— So manderlei habe ich erlebt, was 
wir wichtig und vielleicht manchem Le— 
fer interejjant fein würde, doch will ich 
mich auf das Hauptſächlichſte beichrän- 
ten. Sehr zeitgemäß und wichtig 
fhien mir der Gedanke, den der Edi- 
tor in einer Nummer der „Rundihau” 
ausfpridt, daß es der Lehre Chriſti 
entichieden zumider jei, wenn man 
feine Macht und Wiflen dazu gebrau= 
che, jemand, der uns ein Unrecht zuge- 
fügt, zu trafen oder gar zu zermal- 
men, troßdem unfer natürlider Sinn 
darnad) ftrebe. — Es freut uns aud, 
da die „Rundſchau“ beftrebt ift, ſich 
unabhängig zu halten und feiner be— 
fondern Konferenz zu dienen. — Mit 
Intereſſe haben wir auch den Artikel 
von Freund Löwen aus Kanſas gele= 
fen. — &3 thut immer wohl, wenn 
ih Stimmen hören laffen, die für 
eine mehr unparteiiihe Behandlung 
der allgemeinen Bedürfnifie und Be— 
trebungen eintreten. — 

Meinen lieben Freunden in Ruß: 
land ſei hiermit berichtet, daß mir, 
meine I. Frau und ih, unfer Alter in 
Betracht gezogen, noch immer jehr rüſ— 
tig und gejund find. Am 16. Nov. 
1899 war ih 73 Jahre alt, und meine 
Frau ift etwa 11 Jahre jünger. Was 
machen wohl Peter Warkentin in Klee— 
feld, die Verwandten meiner erjlen 
Frau? Und wie geht es unfern Kin— 
dern, Jacob Beder in Rudnermweide? 
Heinrih Ediger und Peter Beder in 
Franzthal möchten auch einmal etwas 
bon fich hören laſſen. — 

Es weiß vielleicht auch jemand Nach— 
riht Über die folgenden Verwandten 
zu geben: Heinrih Schröder, Rudner- 
weide; David Schroeder, Berdjanäf; 
Johann Düd, Mariawohl; Abraham 
Düd, Pordenau; Abraham Matthies, 
Altonau; Joh. Janzen, Orechow; Pe— 
ter Schröder, Taſchtſchenak, und Miſ— 
ſionar H. Dirks. Sie ſind alle Kin— 
der meiner Schweſter. Einen herzlichen 
Gruß an alle. Die noch leben, würden 
uns ſehr willkommen mit einem Briefe 
ſein. Dem Miſſionar Dirks berichte ich 
hiermit, daß Miſſionar Heine ſeiner— 
zeit bei mir einen Beſuch abſtattete, 
und mir Grüße überbrachte und ſolche 
auch von hier mitnahm. — Wir haben 
vernommen, daß der liebe Bruder 
Heine auch nicht mehr unter den Le— 
benden weilt. — 

Alle andern Verwandten und Be— 
kannten in Rußland und Amerika ſeien 
herzlich gegrüßt von Eurem 

—Jacob Reimer. 





Luſhton, Wort Co., den 30. 
Januar. Zuvor einen herzlichen Gruß 
der Liebe. Nun, lieber Editor, wünſche 
dir diel Segen in deiner Arbeit. Ja, 
es giebt auch in deiner Arbeit manches 
zu überſteigen. Der treue Arbeiter 
wird ſeinen Lohn empfangen. 

Es krankt hier ſehr. Vergangene 
Woche, den 25. Januar, ſtarb die alte 
Witwe Warkentin; ſie wurde Sonntag 
beerdigt. Den 27. ſtarb Johann Wall, 
Lehrer Walls Sohn, und wird heute 
beerdigt. Den 28. ſtarb Gerhard Rem— 
pel und wird morgen beerdigt. Den 
28. ſtarb Schweſter Neuman, die wird 
den erſten Februar beerdigt. Ja, der 
Herr redet mit ernſter Stimme. Mö— 
gen wir bereit ſein, wenn unſere 
Stunde abgelaufen iſt. Bald ſchlägt 
die Stunde auch für mid, bald auch 
für did. Korr. 














Südpdafota. 

Marion Junction, den 21. 
‘an. 1900. Werte „Rundſchau“! Ich 
möchte gerne etwas von Rußland über: 
haupt und von meinen Verwandten da- 
felbft insbefondere erfahren. Wende 
mid deshalb an dich als einen treuen 
Boten mit der Beitellung, doch nachzu— 





forihen, ob unfer Schwager Tobias 
Sperling mit feiner Familie noch am 
Leben ift, und wo er fidh gegenmärtig 
aufhält. Unfer alter Vater würde 
gerne einmal etwas von dort hören. 
Wenn jemand von Rußland hier war, 
hat er ja immer fleißig nad) ihm ge- 
fragt und geforſcht, und wenn möglid 
einen Gruß und ein Wort der Liebe 
mitgegeben. ber Antwort haben 
alle nicht einmal befommen. Bielleicht 
folgt auf dieje Korreſpondenz eine Ant- 
wort; es würde uns alle jehr freuen 
Daß Schweiter Enns, Bruder Johann 
und Bruder Davids Frau tot find, ha— 
ben jie in Rußland wohl aud) ſchon ge- 
hört. — Wir haben hier jeßt einen 
Ihönen Winter. —Mit herzlichem Gruß 
Heinrid Buller. 





Barter, den 25. Januar 1900. 
Lieber Editor! Ach komme mit einer 
kleinen Bitte. Ich ftehe mit meinem 
Neffen Abraham Wiebe im Briefmech- 
jel, und weil einer feiner Briefe nicht 
bergelommen ift, jo jchrieb er wieder 
einen Brief, und wollte wiſſen, ob die= 
fer legte angefommen ift. ch dachte, 
ich würde durch die „Rundſchau“ an 
melden, da fie ficher ift, hinzukommen. 

Lieber Neffe, Abraham Wiebe. Wir 
haben Deinen Brief den 26. Januar 
erhalten, und erfahren, daß ihr die 
Vhotographien erhalten Habt. Will 
Euch auch noch berichten, daß wir noch 
alle gefund find, außer Dietrich Löwen, 
der war eine Zeitlang krank, aber jebt 
ift ihm wieder befier. Bon den Groß: 
eltern befommen wir jelten Briefe. 
Mein Bruder Kornelius Löwen war 
bier zum Beſuch. Er hat uns erzählt, 
daß es ihnen jebt gut geht. Während 
des vorigen Sommer? war Großvater 
franf, aber jegt ift er wieder gefund, 
fo daß er noch etwas herumſchaffen 
fann. Das ijt ja aud) noch viel wert. 
Seid alle gegrüßt von Eurer Tante 

Helena Adrian. 





Norddakota. 

Harvey, den 27. Januar 1900. 
Einen herzlichen Gruß an den Editor 
und alle Rundſchauleſer! Es ſcheint, 
als wolle niemand von hier an die 
„Rundſchau“ ſchreiben, ſo dachte ich 
wieder ein paar Zeilen zu ſchreiben. 

Das Wetter iſt gegenwärtig kalt. 
Hatten jedoch bis jetzt jo ſchönes Wet— 
ter, daß man kein beſſeres wünſchen 
durfte. Von Schnee lohnt es ſich nicht 
zu ſchreiben. 

Br. Chriſtian Reimche und Br. 
Georg Bechtold unternahmen letzten 
Dienstag eine Reife nah Wittenberg, 
©. Daft. Der med ihrer Reife ift 
dort Pferde zu kaufen, weil die Pferde 
bier jehr teuer find. 

63 ift gegenwärtig alles gut im 
Preife: Flachs bringt 81.28 per Bu.; 
Weizen, No. 1, hart, 52 Ets.; Hafer 
30 &t3.; Gerſte 35 CEts.; Spelz 40 
Cts. das Buſhel; die Butter preift 15 
bis 20 Cts. das Pfund; Eier 20 Cts. 
per Dußend; Heu bringt $4.00 per 
Tonne; Kühe 835.00 bis 845.00. 
Auch das Land hat einen ziemlich ho— 
ben Preis. 

Sehr wichtig war mir der Bericht 
von Iſaak Peters über den chriftlichen 
Sabbat in Ne. 4 der „Rundihau”. 

Grüße ale Rundſchauleſer mit 1. 
Theil. 5, 7--19. 

Geo. E. Seibel. 





Minnefota. 

Binghbam Lake, den 24. Jan. 
1900. Lieber Editor! Möchte Dir 
bei Gelegenheit ein paar Zeilen für die 
„Rundſchau“ mitgeben. — Wir haben 
bier feit einiger Zeit ſchönes Wetter, 
aber jett fommt der Wind vom Nord- 
weiten und an den Fenſtern zeigen fich 
die Eisblumen. 

Habe leider einen recht traurigen 
Krankheitsfall zu berichten. Unſere 





liebe Mutter wurde am 29. Dez. 1899 
vom Schlag getroffen und liegt feither 
hilflos im Bett. Die linte Seite ift 
total gelähmt, wodurd fie ganz kraft— 
los geworden ift und fi garnicht ohne 
Hilfe bewegen kann. Auch der Bater 
ift fehr ungefund und jagt oft, daß 
feine Knie ihn kaum tragen können; 
auch klagt er viel über Schmerzen im 
Magen. Es ift recht ſchwer für die 
lieben Eltern. Gott möge ihnen viel 
Geduld ſchenken. Eduard Schulz liegt 
auch ſchon feit Dezember 1899, ift aber 
auf dem Wege der Bellerung. Es find 
noch einige andere Kranke, aber nicht 
fo ſchwer frant, und alle mehr oder 
weniger auf dem Wege der Beflerung. 
Bei und find wir wieder alle gefund 
und munter. 

Mit herzlihem Gruß an alle Rund» 
ſchauleſer, 
Jac. u. Eliſabeth Quiring. 





Mountain Lake, 31. Januar 
1900. Der Bruder meiner Frau, 
Abraham J. Gooßen, verließ Parker, 
S. D., am 7. März v. J., um nach 
Portland, Oregon, zu gehen. Aus 
eingezogenen Nachrichten von dort er— 
fahren wir, daß er Portland wieder 
am 10. April verließ und ſeit der Zeit 
für ſeine Geſchwiſter verſchollen iſt. 
Sein Kaſten iſt uns von dort kürzlich 
zugeſchickt worden, aber auch deſſen In— 
halt giebt uns keine Andeutungen über 
die Pläne unſeres Bruders. 

Br. G. war 22 J. alt und wog ca. 
190 Ib.; erwar5 %. 9 3. und hatte 
rötlihe Hautfarbe. Da er eine nette 
Summe Geldes bei ſich trug, jo fürch— 
ten wir, daß er vielleicht das Opfer 
eines Raubanfalles geworden jein mag. 
Eine beftimmte Kunde über fein Ver— 
bleiben würde von feinen Geſchwiſtern 
mit großer Dankbarkeit entgegen ge: 
nommen werden. Hoffentlich Tann uns 
jemand aus dem reife der merten 
Rundſchauleſer zu einer heiß gewünſch— 
ten Nachricht von Bruder U. J. Gooßen 


verhelfen. 
Grüßend, 
Jacob Nießen. 


Kanſas. 

Inman, den 30. Yan. 1900. 
MWerter Editor. — Einen freundlichen 
Gruß an did und die Leer, nebit viel 
Glück und Segen für dieſes neue Jahr 
wünſche ich dir zuvor. — 

Ich leſe die „Rundſchau“ mit mei- 
nem lieben Vater zufammen, deſſen 
Farm ich gerentet und der fich bei uns 
in Koſt befindet. Da wir nun gerne 
unfern Freunden in Rußland auch ein- 
mal ein Lebenszeichen geben wollten, 
fo will ich dies durch die „Rundſchau“ 
thun, die ja allezeit bereit ift, Boten- 
gänge für die vielen Leſer auszurichten. 
Der Halbiehmweiter meines Vaters, Frau 
Johann Yanzen in Fiſchau, und Is— 
brand Weiß diene zur Nachricht, daß 
unfere Mutter vor vier Jahren geitor- 
ben ift. Der Vater ift auch ſchon alt, 
er wurde am 5. Dezember 1899 77 
Yahre alt. Es geht ihm wie Mofes im 
90. Pſalm jagt: iſt's Leben köſtlich 
gewefen, jo ift ee Mühe und Arbeit 
geweien. 

Jacob Reimer in Muntau ift ein 
Onkel meiner Frau. Sie hätte gerne 
Nachricht von ihm oder feinen Kindern. 
Jacob Beltvater in Ladefop ift ein 
Vetter meiner Frau und ift auch gebe- 
ten, von fich hören zu laſſen. Heinrich 
Bergen, Bernhard Thune, Bernhard 
Bergen in Fürftenwerder und Jakob 
Brunn in Mleranderwohl find meine 
Verwandten. Sie find alle gebeten, an 
uns zu jchreiben, und wenn nicht an 
uns perfönlid, können fie vielleicht 
dur die „Rundſchau“ ein etwas be— 
richten. — 

Die „Rundihau* bringt uns ja, 
außer den vielen Nachrichten von nah 
und ferne, aud jo manderlei Beleh- 





derm Intereſſe habe ih in No. 3 der 
„Rundfhau” von der Ausübung der 
Nächitenliebe gelefen. Es ift ja aud 
etwas Köftliches um die Nächftenliebe, 
die fih auch auf die Fremdlinge erftref- 
ten foll, und die bereit ift, für feinen 
Mit- und Nebenmenihen Opfer zu 
bringen. — Es ift ja fo leicht, Näch— 
ftenliebe zu üben, aber an Fremden 
und Feinden fie zu bemeilen, dazu 
braudt es mehr Kraft, ald wir Men- 
ſchen im gewöhnlichen Leben befigen, 
dazu ift es nötig, daß die Liebe des 
Baterd dur unfern Herrn und Hei- 
land und innemwohnet. 

Mit einem freundliden Gruß bin ic 
Euer Heinrich M. Friejen. 








Illinodis. 

Tremont, den 28. Januar 1900. 
Ich möchte auch wieder einmal etwas 
für eure Spalten einlegen. Hoffent— 
lich kann es aufgenommen werden zu 
der Ehre Gottes und zur Förderung 
der Einigkeit. Möchte berichten, daß 
uns geſtern die lieben Lehrer und Die— 
ner am Evangelium Jeſu eine kraft— 
volle und erbauliche Predigt in unſerem 
Verſammlungshaus haben verkündigen 
dürfen. Die Lehrer waren Prediger 
Strub von Waſhington, ZU., und 
Schang, Garlod, ZU. Der Tert war 
Ev. Lukas 10, 25—37. Es wurde ung 
flar gezeigt und dargeftellt, wie ein 
Menſch das ewige Leben erwerben kann 
und wer unjer Nächſter iſt. Laſſet ung 
bedenten, was doc in dieſer Lehre 
Chriſti ift. Wir follen nicht fo felbft- 
jüchtig fein, fondern nad der Lehre von 
unjerm Nächten uns der Leidenden an— 
nehmen und Barmherzigkeit üben. Die 
wahre Barmherzigkeit frägt nicht nad 
der Benennung, jondern ſucht nur zu 
helfen. Nun laſſet uns desgleichen 
thun, das wäre mein Wunſch. 

Joſeph Reinhardt, 
Tremont, Tazewell Eo., 
Illinois. 





Canada. 


Manitoba. 

Altona, 21. Januar 1900. Da 
ich noch nie ein großer Schreiber gewe— 
fen bin, will ic doch verſuchen, ob der 
liebe Editor einige unvollkommene 
Zeilen wird in die Spalten der „Rund- 
Ihau” aufnehmen. — Da der Brief» 
wechſel jo ſchwach it, glaube ich, ift 
dies der ficherfte Bote, in der alten Hei— 
mat Geichwiiter und nahe Verwandte 
aufzujuden. Da ich nod einen Bruder 
in Rußland, Sagradoffa, Dorf Mün- 
fterberg, habe, aber nicht weiß, ob er 
nod lebt, weil wir ſchon mehrere Jahre 
feine Nachrichten befommen haben, fo 
mwollte ich verſuchen, mich durch die 
„Rundſchau“ wieder mit ihm in Ver- 
fehr zu ſetzen. Sollte diejer Bruder 
mit Namen Abraham Töws nicht mehr 
unter den Lebenden fein, jo find Frau 
oder Finder, oder die Rundfchaulefer, 
welche von ihm etwas willen, herzlich 
gebeten, von ihm zu berichten. Es if 
ja doch immer eine große Freude, bon 
weit entfernten Geſchwiſtern etwas zu 
erfahren. Unfere werte „Rundſchau“ 
bat ja ſchon viele, die jich einander aus 
dem Gefichtsfreis verloren hatten, wie— 
der zufammen gebradt. Alle Rund 
ſchauleſer hüben und drüben herzlich 
grüßend, Maria Samasty. 


Anm. Vor einigen Tagen ging 
uns eine Korreipondenz mit felbem 
Anhalt und von demjelben Ort zu. 
Wir bringen daher nur die leßtere, 
weil fie neuern Datums ift. Ed. 








Sommerfeld, 22. Jan. 1900. 
Werte „Rundſchau“! Muß berichten, 
daß wir hier im hohen Norden einen 
Winter haben, als wenn wir in eine 
ſüdlichere Gegend verſetzt wären. Geſ—⸗ 
tern war e86 Grad warm. Wir hat⸗ 





rendes und Erbauliches. — Mit befon- 


(Fortſetzung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. 
Sieghardus. 








Bon DB. Schmidt. 





(Fortjegung.) 

Da ſich eben nod ein halbes Dut- 
zend ähnlicher Geftalten aus den Sät⸗ 
teln ſchwangen, fo zogen die verweich— 
lichten Römer es vor, den Streit fallen 
zu laſſen und ſich, murrend über ger— 
maniſche Unverſchämtheit, zu entfernen. 

Den ihnen nacheilenden Stlavenhänd- 
ler ſtießen ſie fluchend zurück. Auch 
dem Senatorsſohne war fein germani- 
fcher Geihmad durdp die rauhe germa— 
nifche Behandlung auf diesmal gründ- 
lid verdorben. 

Der Führer der deutſchen Weiter 
beugte fich zu Sieghard herab, und da 
er deſſen Herzichlag noch verjpürte, rief 
er froblodend aus: „Er lebt, und hof- 
fentlic können wir ihn wieder herftel- 
fen. Das gäbe einen Leibwächter, wie 
wir faum einen ftärferen haben. Ich 
rühme mich, der ſtärkſte Mann der 
Stadt zu fein. Erſt neulich habe ich 
den großmäuligen Dalmatiner, mel: 
her der ſtärkſte Ringkämpfer in Rom 
fein will, in einer Scenfe zu Bo— 
den geworfen, Aber ob ich dem dik— 
ten Römer fo leicht heben und ſo— 
weit werfen könnte, wie dieſer Rede 
e3 vorhin that, das ift mir doc frag- 
ih.” Und zu dem Führer der heran- 
tretenden Stadtwade, die fi Tonit 
nicht leicht um dergleichen alltägliche 
Händel kümmerte, von Ddiejem etwas 
groben Fall aber doc angezogen war, 
fagte er: „Überlaß ihn mir, Freund; 
ſchwer geftraft ift er fo wie jo, und dem 
ſchurkiſchen Händler kann der Fauſt— 
fhlag auch nicht ſchaden.“ Da der 
Stlavenhalter auch nit auf Verhaf— 
tung des Gefallenen beitand, weil er, 
trogdem er der Angegriffene war, doc) 
Ungelegenheiten fürchtete, falls der 
Mann fterben follte, fo zog die Polizei 
wieder ihres Weges, froh des böjen 
Handels ledig zu fein. Die deutichen 
Kriegsknechte aber verbanden ſchnell 
die Wunde Sieghards; dann trugen fie 
ihn zur faiferliden Burg, und der 
Stlavenmarkt hatte wieter fein ge— 
mwohntes Ausfehen. Die alte Frau war 
bei dem Ausrufe Sieghards: „len: 
der Schurke!“ jäh zufammen gefahren. 
Zitternd hatte fie jih den Armen der 
Jungfrau, melde fie zurüdzuhalten 
verfuchte, entwunden, um zu dem muti— 
gen Jüngling zu eilen, der ihre Tochter 
fo kräftig verteidigte. Aber faum hatte 
fie einen Schritt gethan, fo Jah fie den- 
felben unter ihres Herrn mörderiichem 
Schwert zufammenfinten. Da jtieß fie 
einen gellenden Jammerruf aus und 
wollte ſich über den Gefallenen jtürzen. 
Mber der Herr ſchlug ihr mit der flachen 
blutigen Klinge auf das Haupt, daß 
das Blut des Jünglings fi mit dem 
eigenen in ihrem grauen Haar ver: 
miichte, und fie wie leblo2 dahin ſank 
in die Urme der Tochter. Als fie wic- 

der zu fih fam und bemerkte, daß der 
Süngling fort war, ſprach fie mit be= 
benden Lippen zu der Toter: „Wo 
ijt der Jüngling hingelommen? Haft 
du fein Geficht geliehen, Sieglind?” 
„Nur feine hohe Gejtalt Habe ich ge- 
ſchaut, al3 er mit den jungen Römern 
kämpfte; jein Antlig habe ich nicht ge= 
ſehen. In der Sorge um dich habe ich 
au nicht bemerkt, wohin fie ihn ge= 
bracht haben.“ Bei diefer Antwort der 
Tochter jeufzte die Mutter tief auf und 
ſprach: „Die Stimme, fie klingt mir 
nod in den Ohren, Sieglind. Ich 
meinte deines Vaters mächtige Stimme 
zu vernehmen, als der Yüngling aus— 
tief: „Elender Schurke!‘ Und aud 
die Geftalt war die des Vaterd. O ihr 
graufamen Götter, warum Habt ihr 
mir das gethban? Nach zehn Jahren 
jehe ich mein Kind nur, um es unter 
Mörderhand zufammenfinten zu jehen 


und es auf immer zu verlieren!" Da— 
bei weinte fie herzzerbrechend, bis Sieg- 
lind die Arme um ihren Hals ſchlang 
und gleihfalls weinend ausrief: „Du 
haft ja mich noch, liebe Mutter! Faſt 
hätte der graujame Fauſtus uns ges 
trennt, und mid jenen Männern ver= 
fauft, vor denen mir graut; der deut: 
Ihe Jüngling hat mich gerettet.“ Da 
wurde die Mutter ruhiger, ſchloß ihrer: 
jeits die Tochter and Herz und ſprach: 
„Sa, ih will nicht undankbar fein; id 
babe dich noch, du mein Alles auf der 
Welt. Die Trennung bon dir würde 
ich nicht überleben. Wenn wir nur 
beilammen bleiben, dann will ich gerne 
alles ertragen. Meine alten Sinne 
mögen mic) auch getäujcht Haben. Wo— 
ber ſollte Sieghard wohl kommen? 
Wer weiß, ob er jemals frei geworden 
it? Verſucht hat der fühne Knabe es 
gewiß; aber er mag dabei leicht den 
Häſchern in die Hände gefallen fein und 
fein Leben gelafien haben.” So ſprach 
die Mutter; aber fie redete eigentlich 
mehr, um Sieglind zu beruhigen, als 
aus Überzeugung. Ahr Mutterherz 
hatie die Nähe des Sohnes gefühlt, 
und fie hatte ſich nicht getäufht. „So 
nah, jo nah, und doch jo fern!” feufzte 
fie im ftillen. „O daß wir frei wären 
und dem VBerwundeten folgen könnten! 
Ich würde ruhiger fein, wenn ih aud) 
nur jein totes Antlig noch einmal jehen 
könnte.“ Die Furcht, daß die Mutter 
die Trennung von der Tochter nicht 
lange überleben würde, war es au 
allein, was den wüſten Fauſtus bewo— 
gen hatte, die beiden zuſammen auszu— 
bieten. Friedberta hatte bisher als 
Schaffnerin fein Landhaus nahe bei der 
Stadt ausgezeichnet in Ordnung gehal: 
ten, und er verkaufte fie ungern. Die 
bildſchöne Sieglind hoffte er leicht zu 
einem hohen Preiſe als Tänzerin oder 
Harfnerin verlaufen zu können. Aber 
als er es vor einem Monate verjucht 
hatte, fie von einander zu reißen und 
Sieglind allein zu verfaufen, hatte das 
Mädchen noch auf dem Markte ſich fo 
verzweifelt gewehrt, daß er es in jeiner 
Wut blutrünftig geichlagen Hatte und 
daher an dem Tage nicht mehr mit Vor— 
teil verlaufen fonnte.. Die Mutter 
aber fand er beim Nachhauſekommen 
in einem todesähnliden Zuftande. Nur 
der Anblid des geliebten Kindes brachte 
fie ins Leben zurüd. So hatte er fie 
dann an diefem Tage zufammen aus: 
geboten. Freilich hätte er heute Sieg- 
lind doch allein an den Senatorsfohn 
verkauft. Der Preis war hoch genug 
für beide. Mochte die Alte zu Grunde 
gehen, er hatte das Geld. Da fuhr 
ihm diefer deutiche Bär mit feiner Tape 
herein und zerriß den ganzen jchönen 
Handel. Wütend ftampfte Fauftus 
mit dem Fuße und fing wieder an, auf 
die ganz unſchuldigen Stlavinnen zu 
Ihelten. Doch mit einem Male ward 
er ftill und ganz fagenfreundlich. 


Noch einmal an diefem Tage jollte 
ihm, und diejes Mal aud feinen Stla- 
vinnen, das Glüd lächeln. In präch— 
tigem Wagen kam ein vornehmes Ehe— 
paar daher gefahren. Aus der Ferne 
hatten fie den furzen, wilden Kampf 
mit angelehen; wegen des Auflaufs 
fonnten fie nicht jo fchnell vorüber. Der 
Mann, ein finfter und abgelebt drein- 
Ihauender Römer, hatte freilih nur 
einen furzen Blick darauf geworfen. 
Was kümmerten ihn ein paar Stlavin- 
nen, was kümmerte er fi um einen klei— 
nenMarkttumult! Seine Frau aber, eine 
edle, echt vornehme Erſcheinung mit 
milden, janften Augen, wie fie unter 
den üppigen Römerinnen der Raijer- 
zeit jelten genug waren, vermochte den 
Blid nicht von Mutter und Tochter ab: 
zuwenden. Die weinenden Stlavinnen 
rührten ihr Herz. Bekannt mit den 
Greueln der Sklaverei, ahnte fie jofort, 
daß man hier wieder einmal Mutter 
und Kind von einander reißen wolle, 





wie es nur allzu häufig geſchah. Auf 





den Kampf der Männer verwandte fie 
feinen Blid mehr, fo daß fie jpäter auch 


nidt jagen konnte, was aus dem Jüng— 
ling geworden fei. Wie fie näher her— 
ankam und das edle Antlig der Greilin 
ſowie die herrliche Geftalt der Jung— 
frau erfannte, da war ihr Entſchluß 
Ichnell gefaßt. Sie wandte fi an ih— 
ren Gemahl und ſprach bittend: „Kaufe 
mir die Mutter famt der Tochter dort, 
Bontius; ihr Anblick hat mich gerührt. 
Es find germaniihe Frauen, die man 
ja wegen ihrer Treue und Dienjtfertig: 
feit befonders lobt. Die Mutter wird 
einen guten Erfa geben für uniere 
alte Schaffnerin, und die liebliche Toch— 
ter können wir in unjerem größeren 
Haushalte in Syrien auch gut gebrau— 
ben.“ Der Mann jhaute eine Weile 
mürriſch Ddrein; Doch die Frau bat: 
„Mache mir die Freude. ES ift die 
legte vor dem Abichied von Rom, der 
mir doc jhwer genug wird.” Da gab 
ihr Mann feine Einwilligung, und nad 
wenigen Minuten waren yriedberta und 
Sieglind das Eigentum eines anderen 
Herrn. 


2. In des Kaiſers Balaft. 


Nah der Schladt bei Actium, in 
welcher er den Antonius befiegte und 
ich die Kaiſerwürde errang, hatte fich 
Augustus eine Leibwache aus jpani- 
ſchen Bogenihügen gebildet. Bald je— 
doch erjeßte er dieſe durch germanifche 
Meiter, deren Mannentreue jo berühmt 
war wie ihre Tapferkeit. In die in: 
nere Politik, die unaufhörlichen Strei- 
tigfeiten zwiichen dem Senat und dem 
Kailerhof, die Thronitreitigfeiten und 
dergleichen miſchten fie fich niemals ein, 
wie das die Prätorianer, die Gardele- 
gionen der Hauptitadt, jo oft thaten. 
3u dem bewegten, buntfarbigen Leben 
der Weltjtadt aber fügten diefe Nord- 
landöreden, wenn fie in glänzender 
Rüſtung auf ihren ſchönen Roſſen von 
der Kaiſerburg daheriprengten, einen 
neuen, bielbewunderten Zug. Die 
glänzende Stellung der Leibwächter 
diente den Kaiſern zugleich als eine 
Lockſpeiſe für manden trogigen Frei— 
ling und Edeling der deutichen Bauen. 
Willibald, der derzeitige Führer der 
Leibwade, ein Abtömmling eines ural— 
ten deutſchen Grafengeihlehts, war 
Ihon jahrelang in jeiner Stellung. 
Er beſaß das Vertrauen des ſonſt jo 
menſchenſcheuen, mißtrauiihen Kaiſers 
Tiberius in hohem Make. Auch der 
Vertraute des Kaiſers, der Prätoria- 
neroberft Sejanus, war ihm wohlge— 
finnt. Selbſt ein Hüne von Geftalt, 
war es Willibalds Ehrgeiz, immer die 
längiten, ftärtiten Kerle in feiner Schar 
zu haben, um dem Römervolk gebüh- 
rende Achtung vor den Deutſchen abzu- 
nötigen. So freute er ſich denn herz« 
fi, als Sieghard fich bald erholte und 
fih millig zeigte, in die Leibwache ein- 
zutreten. Das alte Wanderleben war 
ihm längſt zum Ekel geworden, die 
glänzende Stellung z0g ihn an. Er 
hoffte au, von feiner reihen Löhnung 
bald jo viel eriparen zu können, um 
Mutter und Schweſter loszutaufen, 
falls er fie einmal wirklich finden follte. 
Und darauf hoffte er jegt mehr als zu- 
vor. Gr hatte das Gefiht des Stla- 
venhändler® nur mit einem Blick ge: 
ftreift; aber er wähnte feinen Todfeind 
Fauftus geiehen zu haben. Und das 
ichlante Madden! Er hatte ihr Ange- 
ficht leider nicht geliehen, ſowenig wie 
das der älteren Frau; aber mußte 
nicht jeine verlorene Schweiter Sieg- 
lind, wenn ſie noch lebte, gerade eine 
jo hohe, holde Seftalt haben wie dieie 
Sklavin? Sie war wohl erft in ihrem 
16. Jahre, aber in dem warmen Klima 
entwidelten ſich die Menſchen aud 
ichneller als im hohen Norden. Es 
wurde ihm faft zur Gewißheit, daß er 
Mutter und Schweſter nahe geweien 
jei, und freudig wallte fein Herz, wenn 
er daran gedachte, wie mutig er fie ver— 
teidigt hatte, auch ohne fie zu fennen. 





Uber dann frampfte es fi aud) zujam: 
men in bitterem Web, daß er fie jo 
ſchnell, vielleicht auf immer, wieder ver— 
loren hatte. Wulf hatte nichts von ih— 
nen gefehen. Als er das Kampfge— 
ſchrei hörte, war er zwar mit feinen Bä— 
ren nad) jener Seite geeilt, war aber 
in dem Gedränge nicht weit gekommen. 
Nur hatte er gehört, wie eine vornehme 
NRömerin zu ihrem Manne jagie: 
„Kaufe mir Mutter und Tochter; fie 
haben mein Herz gerührt. In Syrien 
fönnen wir fie gut gebraudden.“ Ben 
Namen des Mannes hatte er nicht ge= 
nau verftanden; er meinte jo etwas wie 
Bontus oder Rontus gehört zu haben, 
aber ſolche Namen gab es ja gar nidt. 
Als er dann die Leibwächter feinen 
Herrn forttragen ſah, war er ihm laut 
jammernd gefolgt. Daß Wulf aud 
mit in die Schar aufgenommen würde, 
war Sieghards einzige Bedingung. 
Das böfe römifche Fieber hatte gerade 
einige der Leibwächter dahingerafft; da 
nun der alte Wulf auch nicht gerade zu 
den Kleinen zählte, jo gab Willibald 
jchnell feine Einwilligung. So bald 
wie möglih 309g Sieghard auf dem 
Stlavenmarkt Erkundigungen ein, aber 
er konnte wenig erfahren. Nur daß 
ein bornehmer Römer Mutter und 
Tochter gekauft habe, bezeugte einer 
der Wächter. Einen Bontus oder Ron- 
tus aber, der nah Syrien gezogen, 
fannte niemand. Sie lebten, fie wa— 
ren don dem graufamen Fauſtus be— 
freit, fie waren zufammen geblieben 
und hatten eine milde Herrin. Das 
war alles, was Sieghard nad zehnjäh: 
tiger Trennung bon den Seinen mit eis 
niger Gimwißheit erfuhr. Es war viel 
zu wenig für fein liebendes Herz; aber 
es war doch genug, die eritorbene Hoff: 
nung wieder zu beleben. Nun juchte 
er an jedem freien Tage nad) dem elen- 
den Yauftus. Noch einmal wollte er 
ihn jehen, und diejes Mal würde er ſich 
nicht wieder abſchütteln laflen, mie 
einit al3 Knabe in Köln. Diejes Mal 
wollte er ihn halten, bis er das Ge— 
ſtändnis aus ihm herausgepreßt hatte, 
an wen und wohin die Frauen verkauft 
wären. Auch die gutmütigen Kamera— 
den halfen ihm ſuchen. Ein alter 
Sraubart glaubte ſich aud zu erinnern, 
wie er vor vielen Jahren mandmal in 
die Schente eines gewiſſen Fauftus ge- 
fommen ſei. Die Beichreibung des 
Wirtes ftimmte; er jelbft aber und 
feine Schente waren nirgends mehr zu 
finden. 

Sieghard oder Sieghardus, wie er 
nun genannt wurde, war der größte und 
Ihönjte Mann in Willibaldus Schar; 
es fragte fih nur no, ob er auch der 
ftärtite jei. Das war für diefe Reden, 
die alle auf ihre Körpertraft und Ge- 
wandtheit ſtolz waren, eine Hauptfrage. 
Bisher Hatte der riejige Hauptmann 
diefen Ruhm ohne Widerſpruch für ſich 
in Anfpruch genommen. Kaum war 
nun Sieghardus von feiner ſchweren 
Verwundung genejen, jo verfuchten die 
neuen Sameraden einer nad) dem an- 
dern ihre Kraft an ihm. Wulf Hatte 
Ihon fo ungeheuerlihe Stüde von ſei— 
nes Herrn Rieſenſtärke erzählt, daß 
die ſtarken Wächter ordentlih darauf 
brannten, fich mit ihm zu meſſen. Der 
verwöhntejte Zirkusbeſucher *) hätte 
hier nun feine Freude erleben können, 
wie der junge Riefe einen nach dem an: 
dern zu Boden warf. Nicht nur den 
ſtärkſten Armen-, auch den ſchlaueſten 
Ringerkniffen "zeigte er ſich gewachſen. 
Willibaldus rief dröhnend ſeinen Bei— 
fall. Anfangs hatte er auch feſt im 
Sinn gehabt, fi mit dem neueſten Re— 
fruten zu mefjen, wie er das früher oft 
gethan; aber jo nad und nad wurde 
ihm die Sade doch bedentlihd. Er 
mochte fich vor feinen Leuten nicht gerne 
eine Blöße geben, feinen alten Ruhm 
nicht gerne verlieren. Er war aud 





) Birkusbejuchen war eine Leidenjchaft 
der heidniichen Römer. 


ihon nahe an die 50 heran, und da 
nahm die Luft zum Ringen und Raufen 
doch au bei einem Germanen jchon et= 
wasab. Als die Kameraden ihn gutmüs 
tig neden wollten, entſchuldigte er ſich 
mit dem erjten grauen Haar, das er neu= 
li in feinem blonden Bart entdedt ha- 
ben wollte. Aber ihm, dem leichtherzigen, 
gutmütigen Manne wurde der ernite 
Sieghardus zum beften Freund. Der 
alte feuchtfröhliche Wulf hingegen 
wurde mit feinen ergögliden Schnur— 
ren und Aufichneidereien bald der Lieb— 
ling der ganzen Truppe. Als er den 
Ruhm jeines Herrn als Ringlämpfer 
befeftigt jah, brannte er darauf, ihn 
aud im Springen die andern befiegen 
zu ſehen. Bejonders prahlte er damit, 
daß Sieghardus den Königsiprung 
thun, d. h., über 6 aneinander geftellte 
Pferde hinweg ſetzen könne. Die Ka— 
meraden wollten das nicht glauben. 
Wohl gab es im deutichen VBaterlande 
hin und wieder Leute, von denen man 
behauptete, fie könnten den Königs» 
Iprung thun. Der bejte Springer uns 
ter den Leibwächtern, Theudobert, ein 
Neffe Willibaldus, der etwa im felben 
Alter war wie Sieghardus, prahlte 
aud damit, daß er es früher vermocht 
hätte. Die Kameraden waren freilich 
etwas ungläubig in dem Stüd und 
meinten Ipöttiih: „Das find ficher 
kleine Fohlen gemwejen, ſonſt müßteſt 
du es doch heute noch Können.” 
&r konnte aber nur noch über vier 
Pferde glatt Hinwegipringen. Nur ein 
einziges Mal war es ihm geglüdt, vor 
ihren Augen über fünf Pferde hinweg 
zu jegen, wobei er freilich mit dem Rük— 
fen das Tier ftreifte und zu Boden fiel. 
Heute jegt ja mander Clown im Zir— 
kus über ſechs und mehr Pferde hinweg, 
aber vom Schwungbrett aus, nicht vom 
harten Boden. Der geärgerte Sprin— 
ger unter den Leibwächtern pflegte ſich 
dann damit zu entſchuldigen, die ger— 
maniſchen Pferde ſeien viel kleiner, und 
dad war wahr. Er wollte durchaus 
nicht glauben, daß irgend ein Menſch 
über ſechs der großen römiſchen Pferde 
ſpringen könne. Sieghardus hatte das 
freilich auch noch nie verſucht; aber 
Wulf meinte getroſt: „In Armins 
Heerlager hat er den Herzogs- und Kö— 
nigsiprung gethan; er kann ihn aud 
im Railerhof tun.“ Sieghardus be= 
hauptete es nicht, meinte aber, er könne 
es verfuhen. Springübung hatte er 
ja als Bärenführer genug gehabt. So 
follte denn am näditen Morgen das 
Wettipringen vor fich gehen. Willibal- 
dus, der riefige Hauptmann, hatte ſei— 
nen Ehrgeiz nie im Springen geludt, 
war aud nachgerade ein wenig zu 
ſchwer dazu geworden. Aber der bloße 
Gedanke, daß einer feiner Leute den 
Königsiprung thun könnte, hatte, ihn 
lo freudig erregt, daß er, als er abeuds 
die Wache vor dem Zimmer des Kaiſers 
befichtigte, es ſich herausnahm, dieſem 
davon zu ſagen. Der alte Tiber er— 
laubte dem braven Willibaldus ſchon 
ein Wort. Nun war der Kaiſer in ſei— 
ner Jugend ſelbſt ein ſtarker Mann, 
ein kernfeſter Soldat geweſen, der in 
allen Leibesübungen Meiſter war. 
Darum horchte er auf bei der Meldung 
und ſprach: „Ich werde eurem Spiel 
beiwohnen; einen Königsſprung habe 
ih noch nicht geſehen.“ Das hatte der 
gute Willibaldus eben gewollt. Ihn 
dauerte der arme Kaiſer, der vom Mor— 
gen bis zum Abend jchwer arbeitete, 
ib fait gar feine Erholung gönnte und 
dabei doch jo bitter gehaft wurde von 
jeinem Bolt. „Kein Wunder, daß er 
immer ein ſolch finfteres Geficht madt; 
um alles in der Welt möchte ich nicht 
mit ihm taufchen. Wie fann ein Menſch 
überhaupt es aushalten, einen ganzen 
langen Tag am Schreibtiih zu figen! 
Hoffentlih gewinnen meine Jungen 
dem Alten morgen ein Lächeln ab.” 


So brummte der gute Hauptmann in 
feinen Bart, als er den Kaiſer verließ. 





(Fortiegung folgt.) 
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Dem „B.-B.” entnehmen wir, daß 
der Reifeprediger der Allgemeinen Kon— 
ferenz, J. B. Baer, den Dienſt quit- 
tiert. 

Garl Sondereggers Katalog feiner 
Baumschule ift uns zugegangen, und 
e3 will uns fcheinen, al3 ob die ange- 
gebenen Preife recht annehmbar jeien. 





Bon Hillsboro, Kanſas, geht uns 
bon einer Perfon eine Aufmunterung 
zu, bon der wir es faum erwartet 
hatten. Bejonders das Motto: „Alte 
Liebe roftet nicht,“ hat uns ſehr ge 
freut. Dank. — 


Von einem warmen Freunde Des 
lieben verftorbenen Alteſten 2. Suder- 
mann ilt ein Schöner Nachruf eingegan= 
gen, doch zu ſpät für diefe Nummer. 
Erſcheint nächſte Woche. 





Wie ſteht es mit der Poſtſtation 
Jeffers, Minneſota? Pakete kommen 
zurück mit der Aufſchrift, daß es im 
Staate Minneſota eine ſolche P. O. 
nicht gebe. Unſer Poſtmeiſter kann 
auch nicht Beſcheid geben, und der 
Mann hat ſchon eine große Erfahrung 
in dieſer Beziehung. 


Ein Säckchen mit ruſſiſchem Sonnen— 
blumenſamen wurde dem Editor letzte 
Woche unerwartet per Poſt zugelandt. 

- Dant den I. Abfendern. Die beiden 
Ruſſenjungen machten fi ohne Verzug 
darüber ber, und unfere Office ah 
dann, was den Fußboden anbetrifft, 
au bald aus, mie eine „kleene Stow“ 
im alten Vaterlande zuweilen an Win 
terabenden ausſah. 





Aus Oklahoma fchreibt jemand, der 
„Rundihau” und „Jugendfreund“ bes 
ftellt, unter anderem: „Bin mit der 
„Rundihau” vollftändig zufrieden. Ich 
glaubte nicht, daß dieſes Blatt auf 
fol einer hohen Stufe ftände, denn 
ih hatte es ſchon lange nicht gelejen. 
Die „Rundſchau“ ift das Blatt, wel— 
ches wir brauden, und was id beion- 
ders an ihr ſchätze, — das ilt ihre 
Neutralität." — 





Wenn die lieben Leer in dieſem 
Blatte Anfragen und Erfundigungen 
nad verichollenen Freunden oder Ber: 
wandten finden, fo follte die Nächiten- 
liebe jeden dazu treiben, das Seinige 
beizutragen, daß die Betreffenden fich 
wiederfinden. Weiß alfo jemand, too 
fih der Gefuchte aufhält, fo ift er gebe- 
ten, an den Suchenden oder die „Rund— 
ſchau“ zu fchreiben. Auf diefe Weile 
bat ſchon mander feinem Bruder einen 
Dienſt aeleiftet, der ſchwerlich mit Geld 
aufzumwiegen wäre, der aber voll und 
ganz oben im Buch des Lebens eingetra- 
gen Steht. 


Auh aus Bingbam Lake, Minne- 
fota fhreibt uns ein I. Freund: „Da ich 
nicht viel für die „Rundſchau“ thun 
fann, will id ihr menigftens einen 


neuen Lefer zuführen“. Dante. Diefes 


„Rundſchau“ im verfloflenen Jahre er- 
halten. Die Zahl der neuen Lefer, die 
wir im verflofienen Jahre erhalten ha= 
ben, ift, Gott fei Dant, eine redht 
erfreuliche und zeigt uns, daß wir, ob 
wir auch öfters fehlten, und doch die 
Sympathie unferes Volkes erworben 
haben. Natürlich fehlt es uns nit an 
Neidern, die da verſuchen, die „Rund: 
ſchau“ lächerlich zu machen und zu ver— 
leumden. Hoffentlich verftehen unfere 
Lefer uns, wenn wir fold „&ebell“ 
nicht beantworten. 





Programm 
der Shulfonferenz, abzuhal— 
ten den 24. Feb. 1900 im 
Schul-Diſt. No. 59, Jans 
fen, Neb., beginnend 
um 1Uhr nachmittags. 
1. Erziehung und Bildung. 
K. F. Janzen. 
2. Charakterbildung. 
B. Harder. 
3. Die Pflichten der Schulbehörde. 
D. A. Frieſen. 
4. Die Pflege der deutſchen Sprache. 
Jakob Quiring. 
5. Peſtalozzis Wirken in der Erzie— 
hung. J. Z. Wiebe. 
6. Hinderniſſe des Schulbeſuchs. 
J. J. Klaaſſen. 
7. Das Ziel der deutſchen Lehrer. 
J. M. Wall. 
8. Das Ideal des Lehrers. 
H. H. Wiebe. 
9. Die Gefahren unſeres Volkes. 
M. B. Faſt. 
10. Eine Lehr-Probe in der bibli— 
ſchen Geſchichte mit Anfängern. 
J. W. Faſt. 
Im Auftrage der Schulfreunde. 





Aid Plan. 





Antwort auf mehrere Fragen. Wie joll 
man Setreide in den Aid Plan einjchäßen 
laſſen und wie joll der Verluft an dent Ge- 
treide berechnet werden ? 

Man ſchätzt das Getreide am beiten in 
den Aid Plan jo ein, daß man jede Sorte 
Getreide bejonders einichäßt und zwar jo, 
daß man eine bejtimmte Summe auf jede 
Getreideart angiebt. Wollen uns einmal 
ein Beilpiel nehmen. Jemand ſchätzt jein 
Getreide in den Aid Plan in folgender 
Weile ein: Auf Weizen $200,00, aber 
nicht über 50 Gents per Bujhel. Auf Ha- 
fer $100,00, aber nicht über 15 Cents per 
Bujhel. Auf Korn $150.00, aber nicht 
über 20 Gent3 per Bujhel. Man merkt, 
daß die Anzahl der Buſhel gar nicht an- 
gegeben ſind, und zwar aus dem einfachen 
Grund, daß wohl jehr wenige Farmer 
find, die die gleiche Anzahl von Buſhel 
zwei oder auch drei Monate lang liegen 
hätten. Die Hauptjache ift die, daß eine 
bejtimmte Grenze angegeben wird, wie 
hoch man per Bujhel gehen joll und wie 
hoch bei einem Totalverluft. Wie joll jegt 
aber der Schaden berechnet werden ? Neh— 
men wir an, daß in der obenerwähnten 
Einjchägung ein Feuer ausbrechen würde 
und der Betreffende hätte in feinem Spei— 
cher 100 Buſhel Weizen, 1000 Buihel Ha- 
fer und in der angrenzenden Kornkrippe 
1000 Buihel Korn. Weizen und Hafer ver- 
brannten ihm ganz, aber von dem Korn 
nur die Hälfte. Wie viel Schadenerjat 
erhält nun der Bejchädigte? Der Rei- 
zen war eingejchäßt mit $200.00 und der 
Weizen, der zur Zeit in dem Speicher 
war, ilt alle verbrannt, es waren aber 
nur 100 Buſhel und die Einjchäßung jagt, 
daß man nicht mehr als 50 Gent am 
Buſhel zahlen jolle, aljo erhält er nicht 
$200,00, jondern nur $50.00. Der Hafer 
verbrannte alle und die Einjchäßung jagt, 
daß ein Totalverluft am Hafer mit $100.00 
bezahlt werden ſoll, jagt aber auch, da 
das Buſhel Hafer bis zu 15 Cents am Bu- 
ſhel bezahlt werden jolle, da aber nur 
$100.00 für Hafer eingejchäßt waren, jo 
fann er auch nicht mehr erhalten. Vom 
Korn verbrannte die Hälfte. Auf das 
Korn waren $150.00 eingeichäßt, alſo tref- 
fen dem Gejchädigten $75.00 und nicht 500 
mal 20 Gent3 oder $100.00, denn es wa— 
ren alle Bujhel Korn verfichert, und die 
20 Cents ijt nur die Grenze, dari aber 
nicht voll ausgezahlt werden. 

Alle Zujchriften jollen wie folgt adrej- 
ftert werden und nicht anders: 
MENNONITE AID PLAN, 





ift nun nicht der einzige Leſer, den die 
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Die fünf neuen Gaſe unferer 
Atmofphäre. 





Die don der rührigen Direktion der 
„Urania“ zu Berlin getroffene Beran- 
ftaltung der „Gentenar-Borträ- 
ge“ ermweift fi) immer mehr als ein 
glüdlicher Gedanke. Der Andrang zu 
diefen Vorträgen, welchen die Aufgabe 
geftellt ift, auf den verichiedenften Ge- 
bieten der Wiſſenſchaft die Förderung 
und den Fortſchritt unferer Erkenntnis 
mährend des 19. Jahrhunderts darzu— 
legen, wird mit jedem Male bedeuten- 
der. Das zeigte ſich aud in den legten 
Tagen bei dem Bortrage von Profeflor 
Wiliam Ramiay aus London über 
das Thema: „Die Erforihung 
der Atmojphäre”, der an einem 
zweiten Abend wiederholt werden muß— 
te, um den Anſprüchen an Eintritts- 
farten nur einigermaßen zu genügen. 
Profefior Ramfay iſt in Berlin eine 
wohlbefannte Erſcheinung. Er hat vor 
Yahren dort längere Zeit ftudiert und 
dabei Jich die deutiche Sprache fo zu ei- 
gen gemadt, daß er im ſtande ift, darin 
ganz frei vorzutragen. Auch mar er 
legten Winter in Berlin, um zum er- 
ten Male über die epochemachende Ent- 
dedung der Fünf Safe zu berichten, 
welche er und feine Mitarbeiter al3 Be- 
ftandteile der Atmoſphäre ermittelt und 
gelondert dargeftellt haben. 

Profeſſor Ramſays diesmaliger 
Vortrag knüpfte deshalb gewiſſerma— 
Ken an ſeine vorjährigen Mitteilungen 
an, griff jedod ungleich weiter aus, 
entiprechend der Aufgabe, von den Leiſ— 
tungen des ganzen legten Jahrhun— 
dert3 auf dem Gebiet der Erforichung 
der Atmojphäre zu berichten. Biel äl— 
ter als ein Jahrhundert, fo begann 
der Vortragende, ift die Erforihung 
der Atmoſphäre überhaupt nicht. Es 
berührt jeltiam, wenn man ſich verge- 
genwärtigt, daß die uns fo geläufige 
Zuſammenſetzung der Luft im weſent— 
lihen aus Stidjtoff und Sauerftoff 
noch vor 130 Jahren der Menfch: 
heit gänzlich verborgen war. Erft die 
Entdefung des Stidjtoffes durch Ru— 
therford 1772 und des Sauerftoffes 
durh Prieitley 1774 lüftete den 
Shleier. Es ift nun ein merkwürdi— 
ges Zufammentreffen, daß auf 
diefem Gebiet der Forſchung, mit den 
Ausnahmen, welde Scheele und La— 
boifier bilden, fait alle Entdedun- 
gen engliſchen Gelehrten zugefal- 
len find. Robert Boyle war über: 
haupt der erite, welcher um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts ſchon ſich mit der 
chemiſchen Beſchaffenheit der Luft be= 
ſchäftigte und dabei der Wahrheit ziem— 
lich nahe kam, daß die Luft ein Gasge— 
miſch ſei. Die Beſtimmung der Natur 
der Kohlenſäure und ihr Nach— 
weis als ſtetiger Beſtandteil der At— 
moſphäre iſt vorzugsweiſe engliſchen 
Chemikern zu danken, und Lord Ca— 
vendiſh war es, der zuerſt auf den 
Reſt aufmerkſam machte, welcher, für 
ihn bei den damaligen Mitteln der 
Wiſſenſchaft noch unenträtſelbar bei 
der quantitativen Analyſe der Luft 
nad der Ausiheidung von Sauerftoff, 
Stidftoff, Kohlenfäure und Waſſer— 
dampf übrig blieb. Wiederum jollten 
es englifche Chemiker fein, welche diefes 
Rätfels Löfung in dem Argon, He 
lium, Krypton, Neon und Xe— 
non fanden, wie die Gaje in der Rei- 
benfolge ihrer Auffindung heißen, die, 
zwar faum mehr als ein Prozent der 
Atmoſphäre ausmachend, doch als ftän- 
dige Veſtandteile derſelben zu betrad)- 
ten find. Mit diejer fünf Jahre ange- 
ftrengter Arbeit bildenden Entdedung, 
an deren erftem Zeil, der Auffindung 
des Argon, Lord Rayleigh bedeu— 
tenden Anteil hat, jcheint dem Vortra— 
genden aber auch die chemiſche Erfor- 
hung der Wtmojphäre zu Ende 
geführt und abgeichloflen. Es giebt 
hier nicht3 mehr zu entdeden, denn es 





ift nit anzunehmen, daß nod etwas 
verborgen geblieben fein fönnte, nad)- 
dem die Unterfuhung mit folder Yein- 
Heit geführt worden ift, daß fie Gaſe 
aufgefunden und, wenn aud nur in 
Mengen von 3 Kubikcentimeter, von 
den andern abgefhieden und in rei- 
nem Zuftande gewonnen bat, die 
gleih dem Xenon in der Atmojphäre 
nicht reichlicher vertreten find, als 
das Gold im Meermafler, d. i. 1120 
Gramm auf 1000 Kilogramm. 

Der Vortragende unternahm es hier: 
auf, vor den Augen feiner aufmerffa- 
men Zuhörer dasjenige unter den fünf 
Gafen zu bereiten, das verhältnis- 
mäßig am ftärkften in der Luft ver- 
treten und im Londoner Laborato- 
rium ſchon in Mengen von 15 Litern 
gewonnen worden ift, dad Argon: 
Ein 300 Kubikcentimeter Luft enthal- 
tender Gummi = Ballon wurde jeines 
Inhalts dur allmähliches Ausdrücken 
in ein vorher luftleer gemachtes Rohr- 
ſyſtem hinein entledigt, das zunächſt die 
Luft über glühendes Kupfer führte, 
Hier blieb der Sauerftoff fi mit dem 
Kupfer verbindend zurüd. Das jauer- 
ftofffreie Gasgemenge gelangte jodann 
in ein Rohr, worin Magnefium, mit 
Kalk gemilcht, fih in glühendem Zu- 
tande befanden. In diefem Zuſtand 
abjorbiert Magnefium den Stidjtoff be: 
gierig. Das austretende Gemenge war 
aljo nunmehr auch nahezu ftidjtofffrei 
und enthielt nur noch Argon mit der 
verihwindend geringen Zuthat der an— 
dern vier Gafe, Kohlenorydgas und 
Waflerftoff. Um au die beiden letz— 
ten Beitandteile zu bejeitigen, wurde 
zunächſt das Gemijc mit etwas reinem 
Sauerftoff verſetzt und nun ein elteltri- 
ſcher Funke durch das Heine Glasgefäß 
gelandt, welches die gewonnenen etwa 
drei Kubikcentimeter Argon mit den nod) 
vorhandenen bezw. zugeleßten anderen 
Gaſen enthielt. Dadurch orydierten 
MWaflerftoff zu Waller, Kohlenorydgas 
zu Kohlenjäure. Um jest Waller und 
Kobhlenfäure zugleid mit dem legten 
Reſt non Stidjtoff zu entfernen, wurde 
eine nocdhmalige längere Behandlung 
in der obengedachten Form mit Elettri- 
zität vorgenommen, nadhdem dem Ge— 
fäß etwas konzentrierte Kalilauge bei- 
gefügt war. Hierbei verwandelte fich 
der Stidftoff in falpetrige Säure, die 
gleich dem Waller und der Kohlenſäure 
von der Kalilauge abjorbiert wurden. 
Der legte noch vorhandene Reſt von 
Säureſtoff gelangte nah Abjaugen des 
Gaſes von der Flüffigkeit mittelft der 
Quedfilberpumpe zur vollftändigen Ab- 
jorption dur Anwendung von wenig 
weißem Phosphor. Daß fih nunmehr 
reines Argon in dem Gefäß be- 
fand, wurde dur Entleeren desjelben 
in eine luftleer gemachte Geisler’iche 
Röhre bewiejen, worin beim Hindurch— 
gehen des elektriihen Stromes das Gas 
alsbald in ver für dasjelbe charakteriſ— 
tifehen Farbe erglühte. Auch konnte 
durch diejenigen von den Zuhörern, 
welche mit einem Spektroſkop verjehen 
waren, deutlich die für das Argon maß- 
gebende Yarbenlinie im Spektrum ge= 
ſehen werden. 

Ganz wie bei diefem etwa eine 
Stunde in Anſpruch nehmenden Er: 
periment iſt daS Argon zuerft entdedt 
und bergeftellt worden. Sehr ver— 
jhieden hiervon ift aber die Art, 
wie die anderen vier Gaſe entdedt 
und im reinen Zuftand gewonnen 
worden find. Sogleih nad Berei- 
tung der eriten größeren Portion Ar- 
gon und Feſtſtellung feines Atomge— 
wichts — ungefähr 40 (Waflerftoff — 
1, Sauerftoff — 16) dünkte es dem 
Vortragenden wahrſcheinlich, daß in 
dem vorliegenden Argon nod andere 
Safe vorhanden fein müßten, wenn auch 
in geringen, fein charakteriſtiſches Ver— 
halten faum beeinfluffenden Zuthaten. 
Bor allem müſſe — dies wurde nad 
Auffindung des Helium faſt zur Gewiß— 





heit — nod) ein Gas mit dem Atomge- 
wit = 20 dabei fein, das in dem 
periodifhen Syftem, der chemiſchen 
Elemente bisher fehlte. Das Mittel, 
diefem vermuteten Gafe auf die Spur 
zu fommen, gab die inzwiſchen prak— 
tifch geftaltete Berflüffigung der 
Luft. Auf die meiterhin darzule- 
gende Art wurde num zuerft ein Gas 
entdedt, das bei einem Atomgewicht — 
4 fi) nicht ald das geſuchte ergab, aber 
als das interefjante Helium erfannt 
wurde, deilen Eriftenz auf der Sonne 


jeit 1868 durd die ſchöne goldgelbe 


Linie im Sonnenfpeftrum befannt und 
das ebenfo lange befannt war, obgleich 
es jih auf der Erde bisher nirgends 
borgefunden hatte. Seit feiner Ent- 
dedung in der Atmofphäre ift es au 
in allen Uranium enthaltenden Mine— 
ralien fejtgeftellt und aus denſelben 
durch einfade Erwärmung gewonnen 
worden. Als zweites Ergebnis ihrer 
Unterſuchungen fanden Profeſſor Ram— 
ſay und ſeine Mitarbeiter ein Gas 
mit dem Atomgewicht — 82, das ſie 
„Krypton“ (das Verborgene) be— 
nannten. Endlich wurde als drittes 
Gas das geſuchte und vorausgeahnte 
„Neon“ (das Neue) mit dem Atomge— 
wicht — 20 abgeſchieden und ganz zu— 
letzt noch bei wiederholter Differenzie— 
rung das „Xenon“ (das Fremde) mit 
dem überrafigenden Atomgewicht — 
128! 

Der Bortragende hat während der 
ziemlich viel Zeit in Anſpruch nehmen 
den Experimente in jehr nachahmens— 
werter Weile die Aufmerkfamteit jeiner 
Zuhörer rege erhalten, indem er die 
unvermeidlichen Kunſtpauſen durch Be— 
ſchreibung des Flüſſigmachens der Luft 
und Experimente mit flüſſiger Luft 
ausfüllte. Zum Schluß ſtellte er noch 
die fünf Gaſe in Geislerſchen Röhren 
vor, wobei ſich Helium prächtig 
goldgelb, Krypton waſſerblau, Reon 
tief orangerot, Xe non kornblau und 
Argon je nach der Stärke des elek— 
triſchen Stromes abwechſelnd rotviolett 
und blau zeigte. Die letztere Eigen— 
ſchaft des Farbwechſels iſt auch dem 
Xenon eigen. A. F. 
(Weſten.) 

(Fortſetzung von Seite 2.) 
ten ſchon genug Schnee zum Schlitten— 
fahren, aber die Schlittenbahn iſt lei— 
der wieder verſchmolzen. Meine 72 
Jahre fangen an ſchwer zu werden, 
obzwar ich durch Gottes Güte noch 
ziemlich rüſtig bin. Hier im Dorfe lei— 
den einige am Huſten, ſo auch mein 
lieber Schwager Peter Sawatzky. Ich 
laſſe alle Freunde und Rundſchauleſer 
grüßen. Euer Freund 

Heinrich Frieſen ſen. 





Plum Coulee, d. 24. Januar 
1900. Werte Rundſchau! Ich möchte 
dich bitten, ein paar Zeilen von mir 
aufzunehmen und in deinen Spalten 
nach Rußland zu ſenden zu meinen Ge— 
ſchwiſtern, welche an verſchiedenen Orten 
wohnen. Nämlich an Peter Hiebert, 
Orenburg; Franz und Cornelius Hie— 
bert, im Charkofſchen; Heinrich Peters, 
Fürſteland, Georgsthal; Witwe Jo— 
hann Dück, Michelsburg; Johann 
Harms, Niederchortitz; Jakob Frieſen, 
Einlage. Liebe Geſchwiſter, laßt doch 
mal von euch hören, entweder durch die 
„Rundſchau““, oder brieflich. Wir 
ſind noch, Gott ſei Dank, geſund, was 
wir euch auch wünſchen. Unſere Fa— 
milie zählt gegenwärtig fünf Kinder, 
drei ſind verheiratet, nämlich: Maria, 
Abraham und Agatha, und zwei: Cor— 
nelius und Anna find noch zu Haufe. 
Meine Farm in Hoffnungsfeld, wo wir 
früher wohnten, habe ich verfauft und 
babe mir weiter nordöftlid Land ge— 
fauft, wo wir jegt zwei Farmen haben. 
Die Ernte war bier lebtes Jahr eine 
mittelmäßige zu nennen, im vorigen 
Jahre war fie bei uns befjer ausgefal- 
len. 
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Die Witterung ift bier diefen Winter 
bis jegt noch gelinder, als wir es in 
Manitoba gewohnt find, Schnee haben 
mir noch wenig, fo daß das Schlitten: 
fahren nicht jehr gut geht. 

Liebe Geſchwiſter und Belannte in 
Rußland, laßt die Liebe unter uns doch 
nicht fo erfaltet fein und ſchreibt uns 
doch mal. Wir werden antworten. 

Wo ift meine Schwägerin, die Witwe 
Wilhelm Hiebert mit ihren Kindern? 
Meine Schwefter, die Frau Peter Peters, 
ift noch immer in ihrem alten Zuftande: 
blind und Hilflos muß fie im Bette lie- 
gen, was fie auch ſchon neun oder zehn 
Sabre Hat erdulden müflen. Sollten 
unfere Gefchwifter oder Freunde in 
Rußland die „Rundſchau“ nicht lefen, 
fo find vielleicht einige der Nachbarn jo 
freundlich und bringen ihnen dieſe Zei- 
len. Mit herzlidem Gruß an alle Le— 
fer und Freunde, unterzeichnet ſich 

Abraham Hiebert. 





Steinbad, den 24. Yan. 1900, 
Werte Rundihau! Wir haben endlich 
auch einen Schneefturm. Hoffentlich 
hält er nicht lange an. — Das Wetter ift 
ſehr unbeftändig. Bald ift es kalt, 
bald warm. Die Folge hiervon ijt 
ziemlich viel Krankheit. In Bergthal 
ftarb legte Woche Johann Duerkien im 
Alter von 55 Jahren. A. ©. Frielen 
erfrantte vorige Woche und iſt aud 
noch jehr krank. Die Mafern und 
Halskrankheiten find bei den Kindern 
befonders häufig. — Bei der Witme 
Corn. Braun (früher Neb.) fand am 
Montag, den 22. Jan., ein Ausruf 
ftatt. Sie fuhr mit ihrem Bräutigam 
Abr. Schellenberg nah der Weit Re- 
ſerve, wo fie fünftig zu wohnen geden- 
fen. 

Mit Gruß an Freunde und Leier, 

9. Korneljen. 





Kleefeld B. DO. 24 Januar 
1900. Werte Rundihau! Der Win- 
ter läßt ſich immer noch nicht recht Zeit, 
uns bier nah gewöhnlicher Art zu be— 
fuden und uns mit dem Nötigen zu 
verfehen, hauptſächlich ift es die Schlit- 
tenbahn, was uns fehlt. Gejchneit hat 
es auch ſchon mehrmals, aber der 
Schnee taut immer wieder auf und 
jest, da die Sonne immer höher rüdt, 
ift faum noch auf eine gehörige Sclit- 
tenbahn zu hoffen. (Ihr Manitobaer 
feid in diefer Hinfiht wohl ein bißchen 
verwöhnt; oder nicht? Ed.) infolge 
des wechſelhaften Wetters hört man 
denn auch öfters von Erkältungen und 
Krankheiten, als Halsübel, Schnupfen 
und Huften und unter den lindern 
herrſchen noch immer die Mafern. 

Am 22. d. M. trat die Witwe Bufch- 
man von Kanſas ihre Heimreife an und 
Peter Toews fen., von Greenland, be» 
gleitet fie. Er will dort in Kanſas 
und Oklahoma, wo aud eine Schweiter 
wohnt, Beſuche maden. Bei Johann 
Eſau, Rofenfeld, haben fie diefen Win- 
ter auch wieder viel an Reißen zu leiden 
gehabt, mehr wie gewöhnlid. Zu ihrer 
Bedienung haben jie zwei von ihren 
Großtöchtern bei fid. 

Auch die alte Frau Gerhard Schel- 
lenberg hat in legter Zeit gefräntelt, 
wiewohl fie ihrem hohen Alter nad 
bis jeßt noch beide ziemtich rüftig waren. 
Die Witwe Korn. Penner, Blumenort, 
bat ihre Wirtihaft veräußert und ift 
mit ihren Kleinen Kindern zu ihren El- 
tern, Johann Iſaal in Greenfeld, ge: 
zogen. Die größeren Kinder gehen in 
den Dienft. 

Zum Schluß nod einen Gruß an die 


Leſer und den Editor. 
Korr. 





Reinland PB. O., den 26. Yan. 
1900. Werte „Rundihau”! Möchte 
dir auch mal was mit auf die Rund- 
teile geben, um dadurd, wenn möglich, 
etwas in der alten Heimat, Rußland, 
Freunde und Belannte zu veranlafien 


und aufzurätteln, aud) mal was in die 
Spalten der Rundfhau einjegen zu 
lafjen, oder mal einen langen Brief an 
uns zu jhreiben, um zu zeigen, daß fie 
noch unter den Lebenden find. Ach 
fühle mandmal in mir ein Verlangen, 
euch dort alle zu fehen und mich mit euch 
auszuſprechen, denn ich bin bier bald 
allein von meinen Verwandten. Ich 
möchte euch Onkeln, Nichten und Bet- 
tern recht gerne Mal einen Brief zu— 
fommen laflen, aber mein Mann hat 
es ſchon etlihe Male verfudht, aber 
feine Antwort erhalten. Der legte Brief 
ift fogar zurüdgelommen. Vermutlich 
ift die Adreſſe nicht richtig geweien. 
Deswegen möchte ich euch alle erſuchen, 
uns mit einem Schreiben zu erfreuen, 
damit wir zur rihtigen Adreſſe fommen, 
oder wenn ihr ſelbſt nicht Leſer der 
„Rundſchau“ jeid, fo bitte ih andere 
Leſer dietes meinen Verwandten zu zei— 
gen. Ich bin eine geborene Maria 
Düd, von Neuendorf, Alte Kolonie, 
Wilhelm Niefen3 Stieftodter, von 
Neuendorf nah dem Fürftenlande ge= 
zogen, von da Anno 1875 nad) Amerika 
ausgewandert. && geht uns in zeitli- 
her Hinfiht ganz gut. Wir haben 
hier in Manitoba einen ausgezeich 
net ſchönen Winter bis jetzt gehabt, 
ehr wenig Schnee, aber es kann nod 
nachkommen, man foll den Tag nicht 
loben, ehe e8 Abend ilt. 

Bei ſolch einem ſchönen Winter wer: 
den öfters Bejuche gemacht, wobei wohl 
fo das Hauptgeſpräch die Kriegszuftände 
in Südaftrifa find. Das erinnert an 
das, was der Heiland jagte, als er auf 
Erden wandelte: Daran merket, wenn 
derFeigenbaum ausichläat und Saft ge= 
winnet, daß der Frühling nahe ift; und 
ihr hören werdet von Kriegen und 
Kriegsgeichrei, jo ift das Ende nicht 
mehr ferne. Aber das Ende ift nod) 
nicht da, es fomme zuvor der Abfall. — 
Das legtere kann doch wohl noch nicht 
der Fall fein, denn wenn man fo die 
Nachrichten in der „Rundſchau“ Lieft 
von den Miflionäfeldern und von den 
regen Seelenerwedungen, jo fann es 
doch wohl noch nicht in der Abfallzeit 
fein. Mit Gruß an alle, die fi unferer 
in Liebe erinnern, 

Gerhard Elias, 

Reinland P.O., Manitoba, Canada, 
North America. 





Blum Goulee, den 24. Yan. 
1900. Geebrter Editor! Bitte meinen 
paar Zeilen in den Spalten der „Rund: 
hau” Plaß zu geben. Da ich in der 
„Rundſchau“ No. 37, Anno 1898, von 
meinen Better Jakob Giesbrecht, Oren— 
burg, aufgefordert bin, um ein Lebens— 
zeichen von uns zu geben, that ich auch 
ſolches, aber nicht durch die „Rund— 
ſchau“, ſondern brieflich. Dieſer Brief 
iſt bis jetzt noch unbeantwortet geblie— 
ben, und ich weiß auch nicht, ob der Vet— 
ter den Brief erhalten hat oder nicht. 
So nehme ich denn Zuflucht zur „Rund— 
ſchau“, um euch, meine Verwandten 
aufzufuden, wo ihr auch immer wohn 
baft ſeid. Ich denke, es wird doch einer 
ſich loslaſſen mit Schreiben, entweder 
durh die „Rundſchau“ oder brief- 
lid. Wo jeid ihr Vettern denn alle, 
aus Niederhortig, Abraham Gies- 
brechts Rinder, Peter Wallen Kinder, 
Gerhard Bergmanns, Kornelius Hie- 
bert3 und Kornelius Giesbredt. Xeß- 
tere aus NRofengart. Euch Nihten und 
Vettern, wo ihr auch jeid, und wo euch 
diefe Zeilen zu Gefichte fommen, bitte 
ih an untenftehende Adreſſe zu jchrei- 
ben. Berichte nob, daß meine Eltern 
noch beide am Leden find. Der Vater 
ift 70 Jahre alt und fraftlos, daß er 
fich jelbft nicht aus- und anziehen kann. 
Wo er fteht, geht oder figt, muß er 
Hilfe haben. Er kann fi nit hin— 
fegen, hinlegen oder aufftehen, ohne 
Hilfe. Die Mutter ift aber noch ziem— 
li rüftig und pflegt den Vater Tag 





und Naht. Mein Bruder Peter wohnt 





jegt in Oregon, Suſanna wohnt in 
Blumenfeld, fie ift verheiratet mit Ab- 
raham Neudorf; Kornelius wohnt in 
DOfterwid; Katharina ift mit Yohann 
"riefen verheiratet, wohnt zwei Meilen 
von uns im Dorfe Reinfeld. Abraham 
und Sara wohnen noch zu Haufe; 
legtere ift aber noch unverheiratet. Es 
geht ihnen allen auch fo ziemlich gut. 
Wir wohnen auf der Farm. Unfere 
Familie befteht aus at Seelen. Will 
noch bemerfen, daß meine Frau eine 
geborene Maria Ens, Tochter des Jo 
bann Ens aus Schöndorf hier, in 
Rußland wohnhaft geweſen auf Sil- 
berfeld bei Heinric) Janzen. Dort war 
ihr Bater 7 Jahre Müller. Bon da 
nad) Bluaf gezogen ins Dorf No. 1 und 
bon dort nach Amerika. Es geht ihnen 
im Zeitlihen gut und ihre Kinder find 
alle verheiratet. Sie haben ihre Wirt- 
ihaft verfauft zu 3000 Dollars und 
wohnen jegt in Reinfeld al3 Anwohner, 
halten eine Kuh und zwei Pferde; find 
aber beide nicht mehr jehr gefund. Die 
Mutter ift ſchon mehrere Jahre kränk— 
lid. Sie glaubt an Auszehrung zu 
leiden. Ihre Tochter Katharina wohnt 
aud in Reinfeld. Es geht ihnen jehr 
gut und fie ift auch ſchon Schwieger- 
mutter. Ahre Tochter Helena hat lich 
mit Jafob Hiebert verheiratet, und ha: 
ben fich eine halbe Farm Land gekauft, 
das heikt SO Acres, oder 26 Depjatin, zu 
2150 Dollare. Das Land ilt hier ſehr 
teuer. Der Weizen preift jegt nur 48 
‘St3, per Bufhel. Die Ernte war mit: 
telmäßig. Ich Hatte von 120 Buihel 
Ausſaat 1700 wieder geerntet. Da der 
Preis jo niedrig ift, bleiben die Einnah- 
men auch nur Klein. Der Winter ift 
bis jegt noch fait ohne Schnee, To daß 
wir noch wenig Schlitten gefahren ſind. 
Auch jest Icheint es, als wenn es ſchneien 
wolle, aber die Wolten ziehen über, ohne 
daß es geichneit hat. Wir haben einen 
ſehr gelinden Winter bis jegt gehabt; 
was aber no fommen fann, iſt uns 
unbewußt. Ich glaube dod, daß der 
Winter no) fommen muß, denn jo ge- 
ind ift Herr Hartmann bis jebt in 
Manitoba noch nicht geweien. Grüße 
alle Freunde und Belannten hüben und 
drüben. 
.- Salob D. Giesbrecht, 
Plum Eoulee, Manitoba, 
North America. 
Altona P. O., den 25. Jan. 1900. 
Muß auch mal etwas für die „Rund- 
ſchau“ zu ſchreiben verſuchen, da ich ja 
diefelbe jeit jech& Jahren leſe, uber noch 
nur fehr felten ihr etwas mit auf ihren 
Weg gegeben. Könnte ich einen volls 
fommenen Bericht ftilmäßig ſchreiben, 
fo würde ih wohl öfter für die liebe 
„Rundihau” fchreiben, nun ich ſolches 
nicht vermag, foll ih den armen Editor 
immer bitten, meine Zeilen zu glätten 
und ich befürchte, es möchte ihm diefe 
Bitte zu oft fommen. Diesmal aber 
wird der liebe Editor fo gut fein und 
meine Zeilen in den Schraubftod der 
Orthographie zwängen und jelbe mit der 
Raſpe der Grammatit beraipeln und 
fie dann in die Spalten der „Rund« 
ſchau“ aufnehmen. Dante dir, Freund 
G. Wiens, im voraus für die Gefällig- 
feit. Wil nun berichten, was mir jo 
einfommen wird. — Am 25. Nov. d. 
%. wurde unjere, aus fünf Seelen be— 
fiehende Kinderſtube durd die Geburt 
eines Sohnes, Joh., auf ſechs geitellt. 
— Ende Nov. v. J. erhielten wir die 
Photographie unſers Schwagers Gerh. 
Düd von Rußland. Dante jehr! Wir 
erhielten auch vie Nachricht, daß mein 
einziger Bruder, Yoh. Ens, wohnhaft 
in Rußland, im Monat September 
1899 geftorben fei. Wir wohnen nod 
immer in Rudnerweide und haben die 
alte Beihäftigung. — Der Rudnerwei- 
der Lehrer geht nächſtes Frühjahr auf 
feine unmeit der Station Myrtle ge— 
faufte Farm. Man ilt jegt bier be- 
Ihäftigt, einen neuen Lehrer zum künf— 








tigen Winter zu mieten. — Unlängit 
ichrieben unfjere Kinder Maria (bald 13 
J. alt) und Abram (bald 8. alt) an 
ihren Großvater Abr. Ens in Rußland 
Briefe, und hoffen feft auf Anwort vom 
Großvater. Mit den Briefen der Kin— 
der zugleich gab auch ich zwei Briefe 
auf die Bolt, einen an Schwager Abr. 
Hiebert in Grünfeld, Rußl., und einen 
an Korn. Mantlers in Niederhortig, 
Rußl. Letztere find die Eltern meiner 
am 12. April 1890 veritorbenen Ehe: 
gattin Katharina Mantler. Nun la— 
fen wir fürzli im „Nordweiten”— Par: 
don! in der „Rundihau“ vom 17. 
Yan. 1900, daß die Gattin des Korn. 
Mantler, aljo meine gewefene Schwie- 
germama im vorigen Sommer geftor- 
ben if. Sie war eine geb. Maria 
Frieſen, Schwelter des in Schönhorft, 
Rußland, wohnhaften Isbrand Frieſen. 
Sprede hiemit dem alten Vater mein 
tiefites Beileid aus. — David, Bernd 
und Koh. Penner von Rudnermweide, 
welche nah Minnejota auf Beſuch ge= 
fahren, find alle drei glüdlich zurüdge- 
fommen, Zeßterer ift im Begriff, feinen 
Stall, der bei eine Meile weit vom 
Wohnhauſe fteht, näher zu bringen. 
Man war foweit fertig, daß jchon 14 
Baar Pferde vorgeipannt wurden, doc 
beim Anzuge zerbraden die Wagebals- 
len und jegt ift alles ruhig. — Die 
Witterung wecjelt. Big zum 13. 
Yan. hatten wir Sommerwetter, wenn 
aud) bisweilen von etwas Froſt unter- 
broden. Am 13. aber fiel Schnee, 
daß man die Schlitten braudte. Am 
17., 18. und 19. aber war es jo milde, 
daß der Schnee ſchmolz; am 24. hat- 
ten wir ein wildes Sturmmetter und 
heute, den 25., iſt jtilles Wetter bei 
warmemSonnenjdein und etlihen®rad 
Kälte. — Es ift in der Umgegend der 
Gejfundheitszuftand fo, wie er jchon 
lange gewejen, d. h., man hört nicht 
fonderlich von Krankheit. 

Jakob E. Epp, bei Rofthern P. O., 
Neubofinung, der furz vor der Ernte 
1899 von Rukland nah Amerika kam, 
it gebeten, einen recht ſchönen und 
vieljagenden Brief zu fchreiben an: 

Abraham Ens, 
Rudnerweide. 


N. B. Die Antwort auf den Brief 
meines Freundes David Koop, Win— 
dom P. O., Minn., iſt fertig und ſoll 
den 27. Jan. auf die Poſt gehen, wird 
alſo ihren Beſtimmungsort früher er— 
reichen als dieſes Blatt der „Rund— 
ſchau“. 





Altona, 30. Jan. 1900. Werte 
„Rundſchau“! Zuvor einen herzlichen 
Gruß an den Editor und alle Rund— 
ſchauleſer. Da ich vor einem Monat 
einen Bericht für die „Rundſchau“ ein— 
jandte, jo will ich es jegt mit diefem 
Schreiben wieder thun. Die Witterung 
bat fich jegt in der legten Hälfte des 
SYanuar:Monats beträchtlich geändert, 
vorige Woche hatten wir mehrere Tage 
Wind und ziemlich kalt. Sonnabend, 
den 27. d. M., hatten wir Schneejturm 
bei 14 Grad R. Sonntag, Südwind 
bei 23 Grad R. Montag, den 29., 
Schneeſturm bei 18 Grad R. des Mor- 
gend. Auch heute noch ziemlih Nord- 
wind bei 24 Grad R., alſo daß man 
wieder den Winter nach feiner hiefigen 
Urt ein wenig kennen lernt. Der Ge- 
jundheitszuftand ift bier bei den Er- 
wachjenen, jo viel ich weiß, befriedi- 
gend, obzwar unter den Kindern hin 
und mwieder die Majern aufgetreten 
find. Bon Sterbefällen kann ic nicht 
berichten. 

Da der liebe Freund David Walde 
auf meinen erſten Brief mir eine kleine 
Andeutung gab, daß er meine Mutter 
perſönlich kannte, das will ich ſehr wohl 
glauben, denn ich denke, er iſt ein Bru— 
der von Abraham Walde, früher in 
Schönau, Sagradofka, wohnhaft, von 
dort zog er nad Kuban, Kaukaſus, wo 


Rußland waren. Ich erinnere mic 
nod) öfters an ihn, denn ich Habe manche 
Stunde mit ihm in feinem Garten bei 
feinen Bienenftöden gejeflen, und man- 
ches mit ihm erzählt, als er noch im 
Dorfe Schönau wohnte, wenn wir bei 
ihnen zu Gafte waren. Nun wünſche 
ich ihnen noch eine zufriedene Heimat 
in dem belebten Chicago. Nun grüße 
ich noch alle Freunde und Belannten hü— 
ben und drüben und wünſche ihnen 
eine Ihöne Gefundheit, welcher ich mich 
auch erfreue. 

Peter Both, 


Altona P. O., 
Man., Canada. 


In meinem Schreiben vom 31. 
Januar v. J. in No. 3 der „Rund— 
ſchau“ hat ſich ein Fehler eingeſchlichen, 
es ſoll nicht heißen Johann Voth, 
Schönwieſe, ſondern Schönſee. 





Saskatchewan. 

Roſthern, den 25. Jan. 1900. 
Werte „Rundſchau“! Da wir ſo gerne 
Berichte leſen und von hier ſo wenig 
Berichte in der „Rundſchau“ eintreffen, 
ſo dachten wir, wir wollten mal wieder 
ein paar Zeilen ſchreiben, wenn es ge— 
wünſcht wird, von Saskatchewan etwas 
zu leſen. Warum die Leute im verfloſ— 
ſenen Jahr von hier ſo wenig geſchrie— 
ben, wiſſen wir nicht; wir haben ſchon 
manchmal geſagt, weil der Weizen 
nicht „golden“, oder „No. 1.“ iſt, wie 
borige® Jahr, darum ſchreiben fie 
nicht; aber wir glauben, wir follten 
doch redht dankbar fein, denn es hat 
doch recht viel Weizen gegeben, wenn er 
auch nicht einem jeden den gewünschten 
Preis bringt. Das andere ift aber doch 
jehr gut geraten, und wir haben, dem 
Herrn jei Dank, alle reihlid. Wenn 
es uns immer nah Wunſch ginge, 
dann würden wir aud zu übermütig 
werden; der Herr weiß am beiten, mas 
wir bedürfen. Es fieht diefe Gegend 
ſehr veriprehend aus. Wenn man zu 
ſolchen Farmern kommt, die hier ſchon 
fieben bis acht Jahre gewohnt haben, 
da fieht es jchon recht behaglich. Unfere 
Stadt Rojthern ift ſchon eine ziemlich 
große Stadt, und es wird noch immer 
gebaut. Eine Dampfmühle ift ſchon 
da, und wie es ſich hört, foll jetzt bald 
an der zweiten losgebaut werden. Der 
Winter ift dieſes Jahr fo lange noch 
viel fhonender mit uns wie voriges 
Jahr. Den 18., 19. und 20. diejes 
Monats war es Tauwetter, was Die 
Leute, die hier ſchon länger gewohnt, 
nocht nicht erfahren haben. Schnee ift 
auh noch nicht fo viel wie voriges 
Jahr, doch genug zum Sclittenfahren. 
Es war aud einige Tage fhon ziemlich 
falt, jo daß das Thermometer ſchon 
auf 29 Grad geitiegen war. Wenn es 
bier am kälteſten ift, dann ift es recht 
windftill, und man kann draußen im— 
mer alles ganz gut bejorgen. Der Ge- 
fundheitszuftand ift, jo weit wir wife 
fen, gut; wir find, dem Herrn ſei 
Dank, auch gefund. Unfer Willie 
Ipringt au immer fröhlid herum. 
Es war hier diefen Herbit Ausftellung 
in Roſthern. Die Leute haben recht 
Tüchtiges gezeigt. Die Galizier haben 
Winterweizen mitgebradt und davon 
ein wenig auf Probe gefät, der ift 
ziemlich geraten. Dieſen Herbit haben 
fie mehr gelät. Sie glauben, es wird 
bier mit Winterweizen beſſer gehen 
wie beim Sommermweizen. Die Zeit 
wird es wohl lehren. Wir wünfchen, 
wenn doch mehr von Kanſas für die 
„Rundſchau“ fchreiben möchten; beſon— 
ders von Hillsboro fommt ſehr jelten 
etwas in die Spalten. Wir bitten, 
ſchreibt aud für das Blatt. Wenn wir 
die „Rundſchau“ erhalten, dann jehen 
wir zuerft nah, ob auch von Hillsboro 
etwas ift, weil wir dort fo viele Ge- 
Ihmwifter und Freunde haben. Wir le— 
ten alle Berichte mit großem Intereſſe. 
Wir möchten öfter etwas für die 





er auch geitorben iſt, als wir noch in 


„Rundihau” zufammenfinden, aber wir 
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lennonitilcye Rundſchau. 


7. Februar 





wifjen immer nit, ob unfer Kram 
viel Wert hat. Wir wünſchen allen Le— 
fern ein fegendreiches neues Jahr und 
verbleiben 

F. E. und Katharina Nidel. 





Roſthern, den 26. Januar. Zus 
vor einen berzliden Gruß an den Edi— 
tor, jowie an alle Xejer der „Rund- 
hau“. 

Obzwar ih noch nit lange ein 
Rundſchauleſer bin, jo freut es mid 
doc jehr, wenn ich die Nadrichten aus 
allen Gegenden leſe. So mill id aud) 
verſuchen, etwas von bier zu berichten, 
wenn die „Rundſchau“ dasfelbe in ihre 
Spalten aufnimmt. Wenn ih die 
Spalten der „Rundſchau“ durchleſe, 
und ſehe, wie Leute einer dem anderen 
Nachricht und Lebenszeichen geben, fo 
muß ich mit Berwunderung an meine 
frühere Heimat Pawnee Rod, Kanſas, 
denfen, weil von dort niemals etwas 
in die „Rundſchau“ kommt. Ich weiß 
nicht, halten die Leute dort die „Rund: 
ſchau“ nicht, oder fönnen fie vielleicht 
nicht Schreiben? Na, es würde uns 
herzlich freuen, aud) einmal etwas von 
dort zu lejen. Hoffentlid werden fie 
anfangen, denn jetzt ift Zeit dazu. 
Bald fommt das ſchöne Frühjahr mit 
all feiner Arbeit und dann ift nicht viel 
Zeit zum Schreiben. Um den lieben Le= 
fern es ein wenig Elar zu maden, wer 
Schreiber dieſes ift, will ich erwähnen, 
dai meine Eltern David Bullers hei— 
ben und früher in Karolswald, Ruß— 
land, wohnten. Von dort zogen fie nad) 
Newton, Kanſas, wo die Großeltern, 
Andreas Janzen, anfiedelten. Meine 
Mutter ift eine geborne Katharina 
Janzen. Meine Eltern blieben nicht 
lange in Newton, fie zogen bald nad 
Pawnee Rod, wo fie fieben Jahre 
wohnten und dann nad) Süddakota zo— 
gen, wo der Vater drei Jahre zurüd 
ſtarb. 

Wir wohnten in Süddalota 10 
Jahre, bis zu legtem Frühjahr. Bon 
dort aus fiedelten ih und meine rau, 
nebft andern Freunden, über nad 
Roſthern, Sastathewan, wo wir, Gott 
fei Dant, in guter Gejundheit jegt 
noch weilen. 

Schnee haben wir ziemlich viel, un— 
gefähr 12 Zoll im Durchſchnitt. Wind 
haben wir nicht viel, auch treibt der 
Schnee nicht ſo ſehr, wie in Süddakota. 
Der Januar war hier bis zum 22. ſehr 
ſchön. Am 18. und 19. hatten wir 
Taumetter und fogar ein wenig Regen. 
Vom 23. bis heute, den 26., hatten 
wir faltes Wetter mit etwas Schnee 
und aud etwas Wind. Zum Schluß 
nod einen herzlichen Gruß an alle Le— 
fer der „Rundſchau“. Wir verbleiben 
eure Mitpilger auf dem Weg zur Ewig— 
feit. 

Sofua u. Auguftina Buller. 
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Rußland. 








Spat, Krim, den 19. Dez. 1899. 
Werte „Rundſchau“! Da ich jeit eini- 
ger Zeit auch dein Leſer bin und finde, 
dab man dich fo vielfach benugt, um 
Freunde, Verwandte und Befannte 
aufzuſuchen, und man ſich dadurch ge— 
genſeitig von ſeinem Befinden unter— 
richten kann, will ich doch in den fol— 
genden Zeilen einiges an meine Ver— 
wandten richten, teils um ihnen ein 
Lebenszeichen von mir zu geben, teils 
meine Freunde aufzumuntern, von ſich 
hören zu laſſen. — Zunächſt habe ich 
eine Schweſter in Amerika, ſie iſt eine 
Witwe Peter Warkentin und wanderte 
von Rußland aus dem Dorfe Fiſchau 
nah Amerika. Möchte gerne wiſſen, 
wie es ihr jeßt geht und was fie thut. 
Wenn mir recht ift, wohnt einer von 
ihren Söhnen (P. ®.) in Teras. Ich 
babe einige von feinen Korrefpondenzen 
in der „Rundſchau“ gelefen. Gerne 
würden wir mehr von ihm, wenn auch 





durd) die „Rundſchau“ hören, wenn er 
dann auch von feiner Mutter etwas 
mitteilen würde. Mein Bruder, Bern- 
hard Reimer, ift, fo viel ih aus einem 
Briefe von meiner Schweiter Aganetha 
entnommen, geitorben. Hätten gerne 
Nachricht von meiner Schwägerin. Es 
mürde gut fein, wenn man Briefe 
Ichreiben würde, da man in Briefen 
id vertraulichere Mitteilungen maden 
fann, doch jehen wir auch einer Ant: 
wort durch die „Rundfhau“ gerne 
entgegen. — Ich weiß nicht, wie viele 
Kinder von Bernhard Reimer noch le— 
ben, fonft würde ich ihnen Photogra— 
phien Ichiden. Ich weiß auch die Adreſſe 
nicht genau, muß alfo warten, bis id 
genau Aufichluß habe. 

Dann habe ich dort noch eine Schwei- 
ter, eine rau Aaron Wiens, die von 
Ronteniusfeld, Rußland, ausmwander- 
te. Ich Habe öfters an fie geichrieben, 
aber feine Antwort befommen. Sollte 
jemand in ihrer Nähe dieje Zeilen lejen, 
fo bitte ih, ihr dieſelben zuzuitellen. 
Vielleicht kann aud jemand von den 
Freunden uns Nachricht zufommen laj- 
fen. — 

Daß mein Bruder A. Reimer, der 
nah Oklahoma gezogen, geltorben iſt, 
habe ich erft dieſes Jahr erfahren. 
Wenn feine Frau und Finder noch le— 
ben, möchten wir gerne einmal einiges 
von ihnen hören. 

Unfere Rinder wohnen auf unferm 
Pachtlande. K. Yangeman, der unjere 
Tochter Anna geheiratet, und Helena 
wohnen bei Samara. Helena hat ei- 
nen Witwer Jalob Neufeld geheiratet. 
Jakob und Sarah find no zu Haufe. 

Meine Frau hat in Amerika aud 
nocd viele Verwandte, von denen mir 
auch gerne hören möchten. 

Grüßend, 
Peter Reimer. 





Jekaterinowka, den 19. Dez. 
1899. Da die „Rundſchau“ ſo ein 
ſicherer und treuer Bote iſt und in ſo 
viele deutſche Häuſer, faſt in alle Welt— 
gegenden einkehrt, möchte ich bitten, auch 
dieſe paar Zeilen mit auf den Weg zu 
nehmen. Ich möchte dadurch gerne 
die Adceſſe meines Onkels, Abram 
Kröker, der im Jahre 1876 von Ruß— 
land (Woloſt Chortitz) aus dem Dorfe 
Kronsthal nach Amerika auswanderte, 
erfahren. rüber, glaube ich, hat er 
aud) einigemal dur die „Rundſchau“ 
von fich hören lafjen, jegt aber, während 
ich auch ein Leſer derjelben bin, läßt er 
nichts mehr von ſich hören, weder brief- 
li, nod durch die „Rundſchau“. 

Wenn Ontel Kröfer die „Rundſchau“ 
nicht lieft, find andere Leſer freundlichit 
gebeten, ihn auf dieje Zeilen aufmerf- 
ſam zu maden. Berichte ihm hiermit 
auch noch, dak wir famt unfern Kin— 
dern, Gott ſei Lob und Dank, fo ziem- 
lih gefund find. Kinder haben wir 
am Leben fünf, und zwei find jchon ge 
ftorben. Berichte dem lieben Ontel 
hiermit auch noch, daß ich feine Photo— 
graphie, nachdem fie beinahe ein Jahr 
auf der Reife geweſen, erhalten habe. 
Es war aber nur bloß in großes Pa— 
pier eingemwidelt, und nur auf der Rück— 
jeite des Bildes die Adrefie, ich glaubte, 
da jollte noch ein Brief fein, habe aber 
bis jegt noch feinen erhalten. Werner 
ift Ontel Kröker gebeten, mir feine rich- 
tige Adreſſe zu ſchicken. Nun nod einen 
berzlihen Gruß an alle Freunde und 
Rundſchauleſer. 

Johann Andres. 

Meine Adreſſe iſt wie folgt: 

Gouv. Ekaterinoslaw, 
Poſt Konſtantinowka, 
Dorf Ekaterunowka, 
Johann Andres. 





Schingakkul, Gouv. Ufa, den 
19. Dez. 1899. Lieber Freund! Die 
Urſache unſeres ins Stocken geratenen 
Briefverkehrs iſt nebſt anderen Urſachen 
folgende: Ich habe oft an den Editor 





der „Rundſchau“ geſchrieben und faſt 
nie erſchienen dieſelben im Blatte. Ich 
dochte, meine Korreſpondenzen ſeien zu 
unvollkommen und wurde dann mit der 
Zeit gleichgiltiger. EineZeitlang ſchrieb 
ich jeden Monat an den Editor. —Hatte 
in diefem Jahre (1899) eine überaus 
reiche Ernte. Die Preiſe find nur zu 
niedrig, aber wenn ich dann daran 
vente, wie billig die Brodutte in Kan: 
ja waren, als ih dort auf Belud 
weilte, dann fahren wir hier noch gut. 
Manches ift Hier diefen Sommer vor: 
gefallen, daS den einen oder den an: 
dern interelfieren dürfte. Am zweiten 
Pfingftfeiertage erichallte plöglich die 
Scredensbotihaft, daß Die einzige 
Tochter des Johann Rogalsty beim 
Baden im Fluſſe ertrunfen fei. Die 
Mutter des Mädchens, unjere liebe 
Schweſter, war faum von einer Lun— 
genentzündung genejen, und fiel durch 
diejen Schred zurüd und war dem Tode 
eine Zeitlang jehr nahe. Dann erhielten 
wir noch die Nachricht, daß Br. Bern: 
hard Enns (der auch hier angefiedelt) 
plöglid am Gehirnichlag gejtorben jei. 
Im Auguft erhielten wir nod) die Nad)- 
richt, daß meine I. Schwiegermutter 
geitorben jei. Auch meine Frau bat 
ein jchweres Krankenlager durchmachen 
müſſen. Heute, Sonntag den 19. 
Dezember, iſt ſie noch immer im Bette. — 
Hier war es ſchon ziemlich kalt; doch 
haben wir nur wenig Schnee. — Euer 
Freund und Bruder in Ehrifio 
Johann u. Helena Enns. 
Anm. Obiges iſt ein Auszug aus 
einem Privatbriefe an P. S. Warken— 
tin, Fairbanks, Texas. Wir danken 
Freund Warkentin für Zuſendung des 
Briefes und bitten zugleich Freund 
Enns dort am Uralgebirge, uns voch 
anzugeben, wie er ſeine Briefe früher 
adreſſierte. In meine Hände iſt nie 
ein Brief von J. Enns gelangt. Ver— 
ſuche noch einmal und adreſſiere ein— 
fach: G. G. Wiens, Elkhart, Indiana. 





Alexandrowka, 27. Dez. 1899. 
Da wir öfters durch die werte „Rund— 
ſchau“ Nachricht von unſern lieben Ver— 
wandten jenſeit des Ozeans (in Ame— 
rika) bekommen, ſo ſei den Lieben hier— 
mit unſererſeits auch ein Lebenszeichen 
gegeben. Ich habe in Amerika zwei 
Brüder— Dav. Sch. und Joh. Sch.— 
und eine Schweſter, geweſene Witwe 
Katharina Braun. Meine Il. Frau hat 
allda ihren älteiten Bruder Heinrich 
Görgen (früher Prangenau, Rußland). 
Wir find, Gott jei Dank, jo ziemlich 
gefund, nur meiner Frau Augen 
mollen nicht Heil werden. Unfere Kin— 
der find, bis auf Peter noch, alle ver: 
heiratet. So viel uns von unfern hie— 
figen Geſchwiſtern gegenwärtig bekannt, 
find ſelbige geſund. Wir Gejchwilter 
find alle Ihon reif an fahren. Der 
Herr hat jein Wort an uns bewahrheis« 
tet, wenn er Sprit: „Ich will euch 
tragen bis ins Alter und bis ihr grau 
werdet.” Der treue Gott hat jo mand) 
mal Gnade für Recht ergehen laſſen. 
Wollen daher es ſtets beherzigen, wenn 
Paulus mahnt: „Schaffet, daß ihr jelig 
werdet mit Furcht und Zittern.“ 

Wir würden uns wirklich freuen ein- 
mal wieder von allen dortigen Ver- 
wandten Nachricht zu haben. Unſere 
Adreſſe it: Südrußland, Gouv. Jela- 
terinoslaw, Kreis Bachmut, Poſtſtation 
Shelannaja Alexandrowka, an —. 

Grüßend, 
Aronu. Helena Schellenberg. 





Danilowka, Kurman, den 27. 
Dez. 1899. Beſten Gruß! Heute wird 
in Annafka Johann Frieſen als Pre— 
diger und Johann Dück zum Diakon or— 
diniert. Während der Weihnachtsfeier— 
tage hatten wir großen Dreck, ſo daß 
die Wege ſchier unpaſſierbar waren. 
(Ic kenne den Krimſchen „Blott“! — 
Ed.) Jetzt haben wir etwas Froſt. 

Korr. 





t Leonhard Sudermann. T 


Brainerd, Kanſas, den 1. eb. 
1900. Werte „Rundihau”! Will doch 
furz, jo gut id kann, von dem Abſter— 
ben unires lieben Welteften Leonhard 
Sudermann beridten. Br. Franz Wall 
von Rußland war hier bei uns auf Be- 
fuh und auf Wunſch der I. Ontel und 
Tante Sudermann, fuhren mir Frei— 
tag gegen Abend mit Br. Wall Hin, 
und wir wurden fo freundlich begrüßt 
mie immer. Wir unterhielten uns fo 
von verjdiedenen Dingen aus Ruß: 
land. Ungefähr um 7 Uhr aßen wir 
zu Mbenobrot, und aud der Onkel 
fpeifte noch mit ſchönem Appetit. Nach 
der Mahlzeit jagte er noch den Dank— 
vers dor: „Jeder Tropfen, jeder Bij- 
fen“ u. ſ. w. und jang auch noch mit 
guter Stimme mit. Das Erzählen ging 
wieder weiter, Onkel erzählte ſich mit 
Br. Wall. Nah 14 Stunde (d. h. 
nad Abendbrot) hält der I. Ontel mit 
einemmal ein mit Erzählen, fieht den 
Freund Wall an, atmet ein paarmal 
ſchwer auf, und — er war nicht mehr 
unter uns als Xebender. Hat aljo feine 
Krankheit gehabt, ſondern ſchied ganz 
plöglid von hier weg. Ach kann Dir 
jagen, I. Freund Editor, daß war für 
uns alle ein großer Schred. Bejon- 
ders für die I. alte Tante und Geſchw. 
Glaafjens. Es wurde gleich nad dem 
Doktor gefahren, aber wie er fam, 
ſagte er nad furzer Unterfuhung, der 
l. Ültefte fei tot, und zwar fei er am 
Herzihlag geitorben. Er hatte nod 
kürzlich gelagt, er fühle jet jo geſund 
und gut, wie Jhon lange nicht, er könne 


gut Schlafen und habe auch guten Appe— 
tit. Gr hatte an dem Tage nod ſehr 


an jeiner Predigt gearbeitet, denn den 
nächiten Sonntag war an ihm das Pre— 
digen. Er predigte ja auch noch zu ung, 
aber nicht von feinen Lippen, ſondern 
Pred. Eduard Claaſſen trug uns feine 
Ihöne Predigt vor. Am Neujahrstage 
ſprach der I. Verſtorbene zum legten 
Male zu und, und am Schluß feiner 
Predigt jagte er das Lied an: „Auf ewig 
bei dem Herrn.“ Der I. Ontel iſt alt 
geworden 78 Jahre, 9 Monate und 
5 Tage. Das Begräbnis war recht 
groß. Wir Hatten, um die Gäfte auch 
alle aufnehmen zu können in der Kirche, 
noch in beiden Stübchen oben zuge- 
ihlagen, auch reichte die Flur noch vier 
Fuß über die Wand in die Kirche hin- 
ein, und ſomit gewannen wir nod 
raum für 125 Perfonen; im ganzen 
waren fo an 500 Perſonen gegenmwär 
tig. Gäfte waren, einige aus der 
Schweizergemeinde, von Gnadenberg, 
Elbing, Newton, Halſtead, Buhler, 
Brudertbal, "Aleranderwohl gekom— 
men. Bon Nebrasta war nur Br. 
Peter Janfen. Die Leichenreden wur— 
den früher ſchon auf ausgeſprochenen 
Wunic des I. Berftorbenen von unjern 
drei Predigern gebalten: oh. Ans 
dres ſprach im Haufe, und die beiden 
andern in der Kirche. Dann ſprachen, 
außer diefen dreien, noch acht Altefte: 
Jacob Töws, Valentin Krehbiel, 
Chriſt. Krehbiel, Bernhard Buhler, 
Peter Balzer, Wild. Galle, D. Gerber 
und David Görg. Älteſter Gerber ſprach 
auh im Hauſe. Zwiſchenein fang die 
ganze Gemeinde, aud wurden von un: 
jerm, wie auch vom Nemwtoner Sänger: 
chor einige Lieder gelungen. Die Be: 
gräbnisfeier in der Kirche nahm bei— 
nahe drei Stunden in Aniprud; es 
wollte jhon dunkel werden, als er be— 
erdigt war. Die Leiche wurde von den 
Alteften zur Kirche und auf den Kirch: 
hof getragen. Es wurde im Haus und 
auch in der Kirche Kaffee getrunfen. 
Es war ein ſehr trauriges Begräbnis. 
Nicht nur feine I. Angehörigen, ſon— 
dern aud die ganze Gemeinde iſt ver- 
waiſt, denn fie hat jegt feinen Älteſten 
mehr. Auf Kirhenrehnung hatte er 
noch gebeten und aud darauf gedrun- 
gen, einen andern Älteften zu wählen, 


er wolle zwar jein Amt nicht abtreten, 
fondern wolle, jo lange der I. Gott ihn 
brauchen wolle und Kraft fchente, fein 
Amt weiter verwalten. Er hatte ge— 
meint, er fönne dann, wenn es ge= 
wünſcht werde, die Einführung ma— 
hen und vielleiht auch ſonſt noch be= 
bilflih fein, aber unfere Prediger wa— 
ren nicht dafür, eine Wahl abzuhalten. 
Der I. Gott hat eine tiefe Wunde ge— 
Ihlagen, ſowohl bei der I. alten Tante 
wie auch bei Geſchw. Glaafjens, aber 
der die Wunde gejchlagen, kann und 
wird ja auc wieder heilen. Der |. 
Onkel wird jegt ſchauen, was er hier 
geglaubt. Ja, wir follen ftet3 bereit 
fein, wenn der Herr ruft, wie es der 
Onkel aud) war. 

Muß noch bemerken, daß er feinen 
Schmerz beim Sterben muß gehabt 
haben, denn er blieb gerade Jo in ſei— 
nem Seſſel figen, die Füße über ein- 
ander gelegt, und die Arme auf den 
Seitenlehnen gelegt, nur der Kopf war 
vornüber gefallen, welcher aber von ſei— 
nem Schwiegerſohn Glaafjen gehalten 
wurde. 9. Thieſſen. 





Beitereignille. 
Südafrife. 

London, 31. Jan.— Das Kriegs— 
amt hat eine weitere Verluſtliſte der 
Schlaht beim Spion Kop vom 24. 
Januar und der Gefechte bei Venters 
Spruit vom 17. und 20. Januar ver— 
öffentliht. Bei Spion Kop wurden 
139 Mann getötet, 391 verwundet und 
63 vermißt, zufammen 593 Mann. 
Die Berlufte bei Venters Spruit be- 
trugen 174 Mann. Der Gefamtverluft 
jeit Beginn des Krieges beziffert ſich 
auf 9658 Mann. 


Rapftadt, 30. Jan. — General 
Buller hält noch die Furten am Tu— 
gela bejegt und wird mwahricheinlich den 
Verſuch, fi einen Weg dur die Ver— 
teidigungslinien der Buren zu bahnen, 
in nächſter Zeit erneuern. Auf jeden 
Fall iſt Ladyſmith im ftande, noch eine 
geraume Zeit auszuhalten. 


Ladyſmith, 28. San. — (per 
Heliograph nah Swartzkop, nördlich 
vom Tugelafluß.) 

Die Nahricht von der längeren Dauer 
der Belagerung infolge des Fehlſchla— 
ges Gen. Bullers ift mit Feſtigkeit auf: 
genommen worden. Wir können aus- 
halten. Die Garnijon ift gefünder 
und in freudiger und zuverfichtlicher 
Stimmung. Krankheiten nehmen ab 
und unter den Pferden herricht feine 
Seude. Die legten Regengüfle haben 
reihlih Gras gebradt. Wir können 
noch immer Gen. Bullers Geſchütze hö— 
ren, und im Lager gebt das Gerücht, 
daß er auf einem anderen Wege vor— 
rücdt. Die Burenlager in der Umge— 
bung find wieder voll von Mannidaf- 
ten, die vom oberen Tugela zurüdges 
fehrt find. Die Buren haben außer- 
dem eine neue Stellung auf den Hügeln 
in der Nähe von Colenſo bejegt, wo fie 
in großer Stärfe konzentriert find. 
Allem Anſcheine nad) treffen Verſtär— 
fungen von Zransvaal ein. Große 
Abteilungen Buren find ebenfalls zwi- 
ſchen hier und Botgieters Drift zu ſehen. 








Türkei. 

Gonftantinopel, 3l. Jan. — 
Megen der Weigerung des Juſtizmi— 
nifters Abdurrahman Paſcha, das 15jäh— 
rige italieniſche Mädchen Enlvia Gemeli 
herauszugeben, das in den Harem eines 
türkiſchen Offiziers geſteckt worden war, 
hat der italieniſche Botſchafter, Signor 
A. Panſa, der Pforte ein Ultimatum ge— 
ſchickt, in welchem er erklärt, daß wenn 
das Mädchen nicht heute der italieniſchen 
Botſchaft ausgeliefert wird, die diplo— 
matiſchen Beziehungen zwiſchen den bei— 
den Regierungen obgebrochen werden. 

Obwohl der türkiſche Juſtizminiſter 
behauptet, daß das Mädchen zur Reli— 
gion des Islam übergetreten iſt, glaubt 
man doch, daß die Pforte dem Verlan— 





gen des Botſchafters entſprechen wird. 
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MMennonitiſche Rundſchau. 








Mein Blick auf den Herrn. 





Herr Jeſus Chriſt, mein Retter, 
Du hörſt mich allezeit! 
Mich, einen armen Beter, 
Dein Heilandswort erfreut. 


Du ſiehſt, wie grauſes Dunkel 
Einhüllet meinen Weg; 
Doch zeigt Dein Sterngefunkel 
Mir ſtets den rechten Steg; 


Erbarmen und Mitleiden 
Iſt Deines Herzens Drang. 
D'rum ſind auch meine Leiden 
Kein herber, ſchwerer Zwang. 


Errette mich von Sünden, 
Schließ in Dein Herz mich ein; 
Ach, laß mich Gnade finden 
Und mach mich treu und klein! 


Du weißt, daß ich Dich liebe; 
Erkennſt Du doch mein Herz! 
O, dieſe Himmelstriebe 
Verſcheuchen allen Schmerz! 


Die völlige Erlöſung 
Wird drüben ganz mein Teil; 
In wonniger Geneſung 
Fühl' ich mich ſelig heil! 
A. Stern. 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 








Südafrika. 


Modder River, 3. Febr. — Der 
Landroſt von New Boshof verlas am 26. 
Januar ein angeblich ſoeben eingelaufenes 
Telegramm, welches lautete: „Lord Ro— 
berts iſt gefangen genommen. General 
Buller iſt getötet. Fünftauſend Briten 
ſind gefallen und 7000 gefangen genom— 
men. Die Briten verloren außerdem acht 
Geſchütze.“ 


Rensburg, 3. Febr. — Die Neuſee— 
länder, Remingtons Führer und eine 
Schwadron der „Life Guards“ unternah- 
men einen Streifzug don mehreren Mei- 
len Länge an den auf dem rechten Flügel 
der Briten liegenden Hügeln entlang. Ein 
von den Buren bejettes Kopje wurde ge- 
ftürmt und der Feind nach ſchwachem Wi- 
derjtand vertrieben. Ein Neujeeländer 
wurde verwundet. Kleine Abteilungen 
de3 Feindes in größeren Entfernungen 
zogen fich zurüc, jobald fich die Briten 
zeigten. 


Durban, 31. Jan. — General Buller 
beaufjichtigte perjünlich den Rückzug der 
Armee über den Tugela und kehrte dann 
nach jeinem alten Hauptquartier in Spear- 
man’3 Camp zurück. 


Kapſtadt, 3. Febr. — Erfahrene mili- 
tärifche Beobachter gewinnen aus unjeren 
Angriffen auf die Stellungen der Buren 
die Erkenntnis, daß bei der Benußung 
moderner Magazingewehre mit vauchlo- 
jem Pulver die Ausjichten der Verteidi- 
gung gegenüber demjenigen der Angrei- 
fer im Verhältnis von 10 zu 1 ftehen, 
während fie früher 3 zu 1 waren. Die Er- 
gebniſſe in Mafeking und Kimberley beftä- 
tigen dies, ebenjo die Erfahrungen der 
Briten bei Magersfontein. 

In der Armee hat eine wunderbare Ver- 
änderung Plab gegriffen. Die Briten ge- 
mwöhnen jich an die neuen Kriegsverhält- 
niſſe. Unjere Kundſchafter, berittene 
Infanterie, Nemingtons Führer, Littles 
Corps von Auftraliern und Neujeeländern 
find jegt der Taktik der Buren vollfom- 
men gewachjen. Unjere Infanterie jucht 
jet, wenn jie in den Kampf geht, jofort 
inftinftmäßig Dedung. Von der durch die 
britischen Mißerfolge in England hervor— 
gerufene Niedergeichlagenheit iſt in den 
Lagern nichts zu bemerken, vielmehr jind 
die Leute begierig, jich mit dem Feinde zu 
mejien. 


Spearman’s Camp, 3. Febr.— Die 
Buren jchofjen von den Hügeln aus auf 
mehrere Schwadronen von Bethunes be- 
rittener Infanterie, die auf der Rekognos— 
zierung begriffen waren. Sie jeßten das 
Gras auf dem linken Abhang des Alice- 
Berges in Brand, um die Dedung der bri- 
tischen Truppen zu zerjtören und den Bu- 
ren Gelegenheit zu geben, ihr Heranfom- 
men zu jehen. 

London, 4. Feb. — Das Kriegsamt 
bat folgende Depejche von Lord Roberts 
aus Kapftadt erhalten: „In Mafeling 
war am 17. Januar alles wohl. Die 
Schanzgräben erjtrecdten fich bis zu der 
feindlichen Batterie ſchwerer Gejchüße, jo 
daß dieje ihre Stellung aufgab. Der Feind 
zieht fich jet auf der nördlichen, jüdlichen 
und wejtlichen Seite aus dem Bereich des 
Geſchützfeuers zurüd. Im übrigen iſt die 
Lage unverändert.” 


Ladyſmith, 3. Feb. — (Per Helio- 
graph via Signal Hill.) General Bullerd 
Geichüge find wieder gehört worden. Sonſt 
ift alles jehr ruhig. Wir warten auf neue 
Nachrichten über feinen Vormarſch. 

Es find hier weiter feine wichtigen Er- 
eignifje vorgefommen. Nordöftlich) vom 
Lager jind jehr wenige Buren zurücdge- 
blieben. Die Hauptmacht ift im Süden 
und Weiten Zonzentriert. Der Gejund- 
heitszuſtand der Garnijon bejjert lich. 

Die Garnijon war Hoch erfreut, als fie 
geftern General Bullers Gejchüße hörte. 
Das Ergebnis des Kampfes ijt nicht be- 
kannt. Die Buren ziehen fich wieder um 
Ladyſmith zufammen und fchleppen ein 
weiteres Gejchüß nach dem Surprije Hill. 
Wir find für einen erneuten Angriff bereit. 


Durban, 4. Feb. — General Buller 
hat in der Freitagnacht den Tugelafluß 
überjchritten und marjchiert auf Lady- 
jmith zu. Es werden feine genauen Nach- 
richten ausgegeben werden, bis Ladyjmith 
entjegt ift. 


Ladyſmith, 2. Feb. — Abgejehen 
von einigen vereinzelten Schüfjfen aus dem 
„Long Tom“ ijt alles ruhig. 

® 


— — — — 


Inland. 


Schadenfeuer. 

St. Louis, Mo., 4. Febr. — Heute 
morgen um 9 Uhr 55 Minuten brach in 
dem fünfftödigen Badijteingebäude der 
Schnittwarenfirma Penny & Gentle an 
Ede von Broadway und Franklin Avenue 
ein Feuer aus, welches jich in der unglaub- 
lich kurzen Zeit von wenigen Minuten 
über das ganze Gebäude verbreitet Hatte. 
Durch den zur Zeit mwehenden jtarfen 
Nordweitwind wurden Funfen und Feuer- 
brände nach allen Richtungen getrieben, 
jo daß auch die anftoßenden Gebäude mit 
Berftörung bedroht waren. Ein General- 
aların wurde gegeben, der alle Dampf- 
iprigen der Stadt nach der Brand 
ftätte rief. Das jüdlich von Penny & 
Gentles Gebäude gelegene Schnittwaren- 
geichäft von Shaper Brothers und das 
Schnittwarengejchäft „Ihe Famous“ wa— 
ren mittlerweile ebenfalls in Brand gera- 
ten. Plößlich jprangen die Flammen nad) 
der gegenüberliegenden Seite des Broad- 
way hinüber, wo in furzer Zeit ein großes 
leerjtehendes Ladengebäude an Ede von 
Franklin Avenue, nebjt dem direkt füdlich 
davon gelegenen Gebäude der People's 
Houje Furniſhing Company, dem Marks'⸗ 
ichen Bußmwarengeichäft, Dills Dental Bar- 
lors und Deer Brothers’ Fünf und Zehn- 
cent-Laden zerjtört wurden. 

Um 11 Uhr waren jämtliche Mauern der 
Firmen Penny und Gentle und Shaper 
Bro3., mit Nusnahme der weftlichen 
Mauer, eingeftürzt,' die wegen’ des heiti- 
gen Orkans für die Feuerwehr gefährlich 


wurde. Die Mauer zwiichen Shaper 
Bros. und „Ihe Famous“ ftürgte ein, 


doch wurden die Flammen gelöjcht, ehe 
da3 letztere Gebäude erheblich bejchädigt 
war. Es dauerte nicht lange, bis die obe- 
ren Stockwerke und Mauern des Gebäu«- 
de3 gegenüber Penny und Gentle am 
Broadway einzujtürzen begannen. Piele 
Feuerwehrleute Hatten bereit3 Verlegun- 
gen davongetragen. Als die Mauern des 
Fünf und Zehncentladens von Deer Bros. 
einftürzten, wurden 4 Feuerwehrleute un— 
ter den Trümmern begraben, und erit 
nach mehrjtündiger Arbeit gelang ces, 
fie herauszujchaffen. Der Schlauchhalter 
Charles Mappes war von herabfallenden 
Trümmern erjchlagen und mehrere andere 
Feuerwehrleute waren verletzt worden. 
Vom Broadway verbreiteten fich Die 
Flammen nach einer Anzahl drei- und 
vieritöciger Gebäude, in denen fich Ge- 
ichäfte aller Art befanden. In kurzer Beit 
ftanden alle lichterloh in Brand. Die 
an Ede von 4. Straße und Franklin 
Avenue befindliche deutjch- amerikanische 
Bank und zwei jüdlich davon gelegene Ge- 
bäude wurden durch die heldenhaften An- 
ftrengungen der Feuerwehr gerettet. Fol— 
gende an 4. bis zur 3. Straße gelegene 
Gebäude wurden ebenfalls zerſtört: 

Die Schisler-Cornelia Seed Company, 
die Plant Seed Company, Bafjett Plum— 
bing Company, Muller-Bloch Commiſſion 
Company, Neljon Diftilling Company, 
Mekain & Alcom Comifjion Company, 
Hale und Sons’ Commifjionsgejchäft, 
Benton & Co.'s Commijjionsgejchäft, das 
Mehlgeichäit der Baur Company und 
William Bods Wirtjchaftl. Um 3 Uhr 
heute nachmittag war das Feuer unter 
Kontrolle. Ein beflagenswerter Unfall 
ereignete jich während der Feuersbrunit 
an Ede von 4. und Morgan Straße. Dort 
war nämlich ein Kabelbahnwagen gegen 
eine dort ftehende Feueriprige gefahren, 
infolgedejjen der Heizer Hanmore ſchwer 





verlegt wurde. 





Die Lage in Franffort. 


Frankfort, Ky., 4. Februar. — Alonzo 
Walker, der Stenograph, welcher unter 
der Anklage der Aufreizung der Staat$- 
miliz zur Meuterei verhaftet wurde, als 
er eine Belanntmachung betreffs eines 
Geſuches um Ausftellung eines Einhalts- 
befehles an die Thür des Bureaus des 
Gouv. Taylor Heitete, wurde heute mor— 
gen aus der Haft entlafjen. Es geichah 
dies nicht infolge des Habeas Corpus-Be- 
fehle, den Sheriff Sutter geftern vergeb- 
lich dem Gouv. Taylor zuzuftellen juchte, 
jondern lediglich deshalb, weil leßterer 
der Anficht war, daß Walker lange genug 
in Haft gemwejen jei. Die Anklage gegen 
Walker ijt jedoch keineswegs niederge- 
ichlagen, vielmehr kann fie jederzeit vor 
einem Kriegsgericht zur Verhandlung ge- 
bracht werden. DOberjt Roger Williams 
kündigte Walker jeine Freilaflung an. 
Das Gerücht, daß Goud. Taylor die Frei- 
lafjung angeordnet habe, weil es ihm von 
Waihington aus geraten jei, wird von 
Gen. Collier als unbegründet bezeichnet. 
Man Habe ihn einfach freigelaflen, bis 
Borkehrungen für Abhaltung eines 
Kriegsgerichtes getroffen jeien, und habe 
jich mit jeinem einfachen Ehrenwort, daß 
er fich nicht aus dem Staate entfernen 
werde, begnügt. Seine Verhaftung jei 
weiter nichts geweſen, ala eine Maßregel 
der militäriichen Disciplin. Alonzo Wal: 
fer wird morgen feinen Bericht über die 
Ausführung jeines Auftrages abjtatten. 

Durch die Freilaffung Walkers ift die 
Gefahr eines Zuſammenſtoßes zwijchen 
den Civilbehörden von Franklin County 
und der Nationalgarde de3 Staates abge- 
wendet worden, und wenn jich nicht neue 
Schwierigkeiten aufwerfen, jo wird bor- 
ausfichtlich die politiiche Lage niemals 
wieder eine jo drohende werden, wie jie 
in den legten 36 Stunden war. 


FSranffort, Ky., 4. Februar. — Es ift 
jo qut wie abgemacht, daß Gouv. Goebels 
überrejte in Frankfort, auf dem oberhalb 
des Kentucky-Fluſſes gelegenen Friedhofe 
beigejegt werden, auf welchem auch die 
Gebeine von Daniel Boone, Vicepräſi— 
dent Richard Johnſon und mehreren Ken— 
tucfy’er Gouverneuren ruhen. Arthur und 
Suftus Goebel, Senator Joſ. Blackburn, 
S. J. Shadelford, Clerk des Appellations- 
gericht3, und Gefängnisaufieher Lillard 
bejuchten heute den Friedhof, um einen 
paſſenden Begräbnisplag auszuſuchen. 
Wahrſcheinlich wird eine Stelle in der 
Nähe des zu Ehren der gefallenen Solda- 
ten Kentuckys errichteten Obelidfen, der 
höchite Punkt des herrlichen Friedhofes, 
auserwählt werden. 

Dem Wunjche der Verwandten gemäß 
wird indes die Begräbnisfeier in Coving— 
ton, der Heimat des VBerjtorbenen, jtatt- 
finden. Die Leiche wird morgen per Ex— 
trazug nach Covington gebracht werden. 
Der Zug wird aus drei Waggons beſte— 
ben, einer für den Sarg und die Bahr- 
tuchträger, ein Privatwaggon für die Ver— 
wandten und ein Schlafwaggon für die 
Mitglieder des Legislatur-Ausjchufjes, die 
Appellationsrichter und andere politiiche 
Freunde. Am Dienstagmorgen wird die 
Leiche nach der Oddfellows-Halle in Cov- 
ington befördert werden, wo fie von 8+ 
Uhr morgens bis 10 Uhr abends auf dem 
PBaradebett ausgejtellt jein wird. Die Be- 
gräbnisfeier wird eine jehr einfache jein. 
Arthur und Juſtus Goebel werden eine 
aus 50 Bürgern Covingtons beitehende 
Ehrenwache ernennen, im,übrigen jedoch 
wird von jeder äußerlichen Demonijtra- 
tion abgejehen werden. Am Mittwoch- 
morgen werden die fterblichen Überreſte 
nach Frankfort zurüctgebracht und in dem 
großen Saal des Capitol Hotel ausgeitellt 
werden. Da man einigermaßen Bejorg- 
nis hegt, daß an diefem Tage Unruhen 
vorkommen könnten, injofern vorausiicht- 
lich Taujende von Fremden in der Stadt 
jein werden, um die Leiche de3 demofra- 
tifchen Führers in Augenjchein zu neh. 
men, jo werden ohne Rückſicht auf PBartei- 
unterjchiede die umfaſſendſten Vorſichts— 
maßregeln getroffen. 

Es ift bereit3 eine Bewegung im Gange, 
durch freiwillige Beiträge einen Fonds für 
ein Denkmal zu Ehren Goebels aufzubrin- 
gen. Es ift in Kentudy Gebrauch, daß die 
Legislatur eine Bewilligung für ein Dent- 
mal zu Ehren eines verjtorbenen Gouver- 
neurs macht, doch außer diejer Bewilli— 
gung gedenken die demofratijchen Mit- 
glieder der Legislatur noch bejondere 
Mafregeln für die Sammlung von Bei- 
trägen durch einen Specialausjchuß der 
Gejeßgebung zu treffen. Auch jollen in 
Covington, Bowling Green, Owensboro, 
Frankfort und Louispille Bürger-Aus— 
jchüffe zu demjelben Zwede ernannt wer- 
den. Auf der Stelle, wo Gouv. Goebel 
erjchoiien wurde, foll eine Gedenktafel an- 
gebracht werden. 





Taubheit kann nicht geheilt wer: 
den durch Iofale Applifationen, weil fie 
den kranken Teil des Ohres nicht errei- 
chen können. Es giebt nur einen Weg, 
die Taubheit A furieren, und der ift Durch 
fonftitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch einen entzündeten Zuftand der jchlei- 
migen Ausffeidung der Euftachiichen Röhre 
veruriacht. Wenn dieje Röhre fich ent- 
zündet, habt ihr einen rumpelnden Ton 
oder unvollfommenes Gehör; und wenn 
fie ganz geichlofien ift, erfolgt Taubbeit, 
und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und viefe Röhre wieder in ihren gehörigen 
Buftand veriegt werden kann, wird Das 
Gehör für immer zeritört werden; neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarıh 
verurjacht, welcher nichts als ein entzün- 
deter Zuſtand der fchleimigen Oberflächen 


t. 

Wir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarıh verurjachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein- 
nehmung von Hall's Katarrh-Kur heilen 
fünnen. Laßt Euch umjonjt Cirkulare 
fommten. 








Noofevelt über die Wirren in Kten— 
tudy. 

Albany, N. M., 4 Febr. — Als Gouv. 
Rooſevelt heute die Nachricht von dem 
Tode Goebels las, jagte er: 

„Es ift zu bedauern, daß jolche Gewalt- 
afte in diefem Lande vorfommen fünnen, 
doch wird unjer Mitgefühl durch den Ge- 
danken getrübt, daß der verjtorbene Poli— 
tifer jelbit einen ähnlichen Präzedenzfall 
ſchuf. Wenn weiteres Blutvergießen jtatt- 
finden jollte, jo find diejenigen dafür ver- 
antwortlich, die fich verichworen haben, 
mit Gewalt zu erreichen, was fie bei der 
Staatswahl nicht durch Betrug fertig 
brachten. Gouv. Taylor verdient die 
wärmſte Unterjtüßung jedes anjtändigen 


Bürgers in den Ber. Staaten bei dem 
Verjuch, die Thatiache feitzuftellen, daß 


der am Stimmkaſten zum Ausdruck ge- 
langte Wille des Volkes nicht durch Ge— 
waltthaten und Gejeßlojigfeit beeinträch- 
tigt wird.” 


— — — 


Was iſt Spelz? 

Salzer's Samenkatalog giebt volle Be— 
ichreibung dieſes Wunders, das 80 Bus, 
Getreide und 4 Tonnen Heu per Acker lie— 
fert! Sende dieſe Notiz mit 10c. Stamps 
für Katalog und 10 Proben (Spelz und 
Farmjämereien) an John U. Salzer Seed 
Co., La Croſſe, Wis. 


Mutters Helfer und Kindes 
Freund, 
find die Beinamen, welche eine danfbare 
Mutter neulich dem altbemwährten Heilmit- 
tel, Forni’3 Alpenfräuter Blutbeleber, 
gab. Wenn wir über die vielen Zeugniſſe 
gehen, welche diefjem Mittel im Laufe 
der Jahre wurden, jo müjjen wir zuge: 
ben, daß diejer Titel angebracht ift und 
ein dankbarer Bater drüct in einem Brief 
an Dr. Peter Fahrney in Chicago, Ill., 
die nämlichen Gefühle aus. Wir bringen 
Daher den Brief wörtlich : 

„Appolo, Pa. Werter Herr Doktor! 
Mit dantbarem Herzen jchreibe ich Ihnen 
dieje wenigen Zeilen, Mein Sohn, 10 
Sahre alt, war jeit fünf Jahren leidend. 
Er hatte ein Blajen- und Nierenleiden 
und die Schmerzen waren zu Zeiten jo 
heftig, daß er laut aufichrie. Wir zogen 
jowohl in Europa als auch hier die beften 
Ärzte zu Rate, ohne Hilfe zu finden. Ei- 
ned Tages kaufte ich durch Zufall eine 
Flaſche Alpenfräuter Blutbeleber. Dieje 
Auslage von einigen Cent3 bezmweckte, was 
uns vorher mit hunderten von Dollars 
nicht möglich war. Mein Junge wurde 
geheilt und iſt nun gejund. Ein dankbarer 
Vater. Henry Hayert.” — Herr Chas. 
Schmidt in Carrid, Ja., erzählt von einem 
andern Fall. „Ein Kind meines Nachbars, 
vier Jahre alt, war im ganzen Gejficht 
mit Ausjchlag bedeckt. Er holte fich eine 
Flaiche Blutbeleber von mir und fing eine 
regelrechte Kur damit an. Der Ausſchlag 
löfte fich in kurzer Zeit wie Filchichuppen 
ab und eine gejunde rojige Haut machte 
jich überall bemerkbar. Bald war jede 
Spur eines Ausſchlags verſchwunden. 
Dieſes mag wohl manchem wunderbar er— 
ſcheinen, mir jedoch nicht, da ein Kind 
meines Bruders ganz ähnlich heimgeſucht 
war und durch dasſelbe Mittel geheilt 
wurde.“ — Allerdings erſcheint es uns 
nicht ſo wunderbar, wenn wir in Betracht 
ziehen, daß der Alpenkräuter Blutbeleber 
die Giftkeime im Körper tötet, auf natür- 
lichem Wege wegführt und gejundes rei- 
ches Blut im Körper zurüclläßt. 





Sofort 
Farm zu verfaufen. 

An deuticher Nachbarjchaft, bei Winkler, 
Man., 160 Acres, Clay loam (jandiger 
Lehm) Boden ; 120 Acres in Kultur, Reit 
ir Fenz und gutem Heuland. Schule 1 
Meile; P. O., Store, Elevator und Mühle 
25 Meilen. Wegen Preis und Bedingungen 


Das altmodiſche 
Hnarlem Oel... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del, 
foldes wie es unfere Väter und Vorväter brauchten, 
direkt importiert von E. de Koning Tilly, von Haas 
lem, Holland, dur) Geo. ©. Steketee, Agent. Bram 
hen Sie nicht das gefälfchte, da es gefährlich tft für 
Ihre Geſundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del, 
importiert durd) Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, vew 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjerd mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flafchen. 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Adrefien verlangt. 


‚ Die Sante Fe Eijenbahn-Gejellichaft Hat 
eine neue Ausgabe des Buches in Arbeit, 
welches in Form eines prachtvoll illuftrier« 
ten Pamphlets das Land und die Gegend 
an der Golfküſte von Teras bejchreibt. E83 
ift in deutjcher Sprache gedruct und Hat 
den Zweck, ausländiiche Einwanderer auf 
dieje Gegend aufmerfjam zu machen, und 
wird frei verteilt. 

Schicke deine Adreſſe, auch deiner 
Freunde in den Ber. Staaten, Canada 
oder Europa an 

Mr. C. A. HIGGINS, A.G. P. A., 

A.T.& S. F. Ry., 
Chicago, Ill,, 


und erwähnte, daß du das deutſche 
Pamphlet haben willit, und deinem Wuns 
jche joll fofort entjprochen werden. —13 





Zuderrüben : Induftrie. 


E38 jteht außer Zweifel, daß die Zucker— 
rüben mehr Einnahmen per Acre bringen, 
als irgend jonft ein Kulturgen ächs, das 
man auf dem Felde ziehen kann. Es ift 
erwiejen, daß die Rüben von den Elimati- 
ichen Berhältnifien weniger beeinflußt 
werden als andere Pflanzen. 

In Anlagen von drei bis fünf Acre kön— 
nen Diejelben mit der auf jeder Farm vor— 
handenen Hilfe bearbeitet werden, ohne 
der andern Ernte hinderlich zu jein. 

Die “American Sugar Beet Co.’ in 
Grand Island, Neb., hat eine volljtändige 
Umgeftaltung ihrer Kontrafte für das 
Jahr 1900 vorgenommen, indem fie jich 
verpflichtet, alle Frachtuntojten auf Rüs 
benjendungen, die aus einem Umfreije von 
150 Meilen von Grand Island gemacht 
werden, ſelbſt zu tragen. Die Company 
will aljo für Rüben, die 12% Zudergehalt 
und 78% Reingehalt haben, auf der Sta- 
tion, wo jie verladen werden, $4.00 per 
Tonne bezahlen. 

Um nähere Auskunft wende man fich an 
die ‘‘American Beet Sugar Co.’’ in Grand 
Island, Neb. 8 





Ca fiel, Ont., 4. Jan. 1900. An alle, 
die es angeht. Sch litt lange Zeit am 
Staar, Cataract, jo daß meine Augen im 
ichlechten Zujtand waren. Da alle ärzt- 
liche Ailfe vergeblich war, wandte ich mich 
an Dr. Milbrandt, Eroswell, Mich. Der 
Doktor jchrieb an feinen Agenten, Frl. E. 
Gingrich, die mir hier die Medizin gab. 
In jechd Wochen waren meine Augen ber- 
geftellt. Bruder und Schweiter, jo du mit 
Augenleiden behaftet bijt, wende dich an 
Doktor Milbrandt. Mit Gruß, 

Joſeph S. Zehr. 





Aktien zu verkaufen. 


Das Mennonitiſche Verlagshaus hat ei— 
nige Tauſend Dollars wert Aktien zum 
Verkauf. Dieſe Aktien bringen jährlich 
6 Prozent Zinſen. Um nähere Auskunft 
wende man ſich an: 

MENNONITE PUBLISHIN@ CO. 
ELKHART, InD. 


Oklahoma. 


Shelly, den 8. Nov. 1898. 
Dr. J. J. Entz, 
Hillsboro, Kanſas. 
Lieber Bruder in dem Herrn! 
Schreibe Dir dieſen Brief mit Gefühlen 
größter Dankbarkeit, denn meine Augen 
ſind ganz heil und ich habe keine Schmer- 
zen mehr daran, Habe auch Dank für die 
gütige und liebevolle Behandlung. Möge 
Dich Gott in Deinem Leben und in Deiner 
Arbeit jegnen. Ich wünjche von Herzen, 
daß alle Leidenden möchten jo gut und jo 
erfolgreich behandelt werden, wie ich es 
bon Dir wurde, Grüßend 





9. Dyſk. 
Deutſche Baumſchule. 


Großer Vorrath der beſten Sorten von Obitzund Wald 
bäumen, Weinreben, Beeren: und Blumenjträucern. 
Eorliche Qualität, ehrliche Bedienung und miedrige 
Breiie, 3. B. veredelte Biiriichbäume 5 CTis. Kirichen 
oder Pflaumen 15 Cts. per Stud. Ruſſiſche Veauibeer, 
12-18 Soll, 25 Ets. per I). Bei Orders von wenig⸗ 
ſtens 810,00 Lezahle ich Frachttoſten. Kataloge frei. 
Schreibt deutſch oder engliſch. 


Carl Sonderegger, Beatrice, Nebr. 


ruͤher in Farbury). 


VV — 
Salzer's Kartoffel⸗Wunder — ungemein er⸗ 
giebig. Jeder Deutſcher ſollte davon By 
pflanzen, Kür 106, und dieſe Notiz m 
— wir 10 Farmſamen⸗Novitaͤten 


ſammt deutſchen Katalog und Beſchrei⸗ b IM 
bung der*Million Dollar” Kartoffel, I 1, Pl 
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Ewis 





adr. Corn. Epp, Winkler, Man. - 











JOHNA.SALZER SEED GLACROSS 

















Alennonitiſche Bundfchan, 


7. eb. 1900. 




















Sie ſparen 50 Cents 


| indem Sie jet kaufen. 

| (Dan Sehe den Coupon unten.) 
| 

| 

| 


| unier Buch haben 


| oder fpäter faufen. 


| fofort Gebra 
Alle 


Uns haben Sie nur ein für alle Mal $1.00 mi 
fauiten wır zu 83 und $ (en mäßiger Preis) 


illuſtriert al® früher, und doc) ift der Preis zur Häl 
Rabatt von einem Drittel Derjäumen Sie dieſe ſe 
das Buch bei D 


Geld zurüde Bldt 


Serd zurlichäuge 
ı Populäre ER gefellfcha 
Dr. 


Sungei 
Berbeiratete 


ie Mutter — 


er 
erinvermü 
Sie finden all di 
0 Seiten. 200% 


n- 8 [DIS] 








Tie Anatomie des Mannes und der Fr 
Organe. Der Irfprung des Lebens od 


Sie franf? 


Wären Sie nicht der merf 
mwiürdigite Wenich, wenn es 
Sie nicht ıntereflierte zu er— 


fahren, was Ihnen fehlt und 
was Sie thun müſſen? Ob 
ein chroͤniſcher Katarrh oder 
nur eine einfabe Erfältung, 
ein chronticher Katarrh oder 


erntiereö Yerden, das die 
Yunaen angegriffen 
Bronchitis oder Auszehrung 
je früher Ste ausfinden, wie 
ernit Ihr Zuftand und was 


zu aeicheben bat deſto beiier. 
Wollen Ste wiſſen wie man 























mit c Lungenflügel lebt, je früher Sie jich Die 
ver ft je bemächtigen deito länger werden Sie 
leber N. ht ift Wiagen, Yeber oder Unterleib die 
fran Falle fönnen Sıe fernen 
Arrtı ? beite Methode zur 
Reau — — — nen 

Si ı Schmerzen ae 
lagt € man Neu ode Kheumatis 
mus io iſt vol er Müt vert W ie zu fin 
den, um sic zumwerden. Sie wollen ficherlich 
nicht die tirckriche ymptome einerdtierenfranfheit 
oder anderer zeriiörender Krankheiten vernadläi- 
figen. e8 iſt auch beſſer wenn Sie jich vertraut 


machen mit nervöien Blut: und anfteefenden Krank— 
beiten, und zwar durd das Bud, anftatt durch 
ſchlimmere Erfahrungen. Um vollflommene us 
friedenstellung zu erlanaen, erlaubt Dr. Koote 
daß irgend ein Käufer des Buches fich perſönlich 
oder jchriftlich an ihn wende. Die Anfragen wer: 
ben noch beitem Willen beantiwortet. 


** 


Krieg 
Diefer Coupon 


Wert 30 Cents 


„Ntennonitifche Aundfchau,” 
&lkhart, Ind, 


Di 


8100 


Ic 3% 2% 220 22 22 
2% 2 22 22 22 22 22 32 52 22 


| H 
| Man fende alle Beitellungen direft an die 


|MURRAY HILL PORRAE 





Kie erhalten 50 Gents 


| für fünf Minuten Ihrer Zeit, um unsere Anzeige zu lefen. 

und die Mehrzahl von ihnen wijien, daß fie es benötigen und werden es auch früher 
Um aber fo viele Aufträge als möglich auf einmal zu erhalten, und dadurch weitere 

| Anzeigen zu eriparen, find wir willend, dieje Erjparnis zu teilen, und geben allen. die don dieſer Offerte 

ich machen, die Hälfte unseres regulären Profites, 

die diefe Geſchäftsmethode billigen, werden ohne Zweifel jofort ihre Beſtellungen einjenden, 

| eine glei günftige Gelegenheit dürfte fid) ihnen nicht wieder bieten. 


ſchicken Ihnen fofort das Bud, und Sie haben nichts mehr zu zahlen. N 
die neueste verbejlerte Auflage ift größer und reicher 


Durchficht nicht befriedigen, jo ſchickt's zurück, 


Von New York's 


120 Lerington Uvenue, New Morf. 
Natürlich wollen Sie wifjen, was jeder willen jollte 


Yeute — wie zu wählen, um am beiten zu heiratgn. 
Särtlide Eltern 
te Kinderloje 
Invalide— 
Holzſchnitte, 


Befriedigt alle Klaſſen! 


Thatfächlich vier große Bücher in einem großen Band. 


| enthält über 200 Rezepte zur Linderung und Heilung don 
| D 1) afııten und chronmichen Krankheiten bei Erwachſenen, ſowie 
er n nn Kındern. Bollftändige Tabelle der Gegenmittel bei Vergif— 
H tungen; illuftrierte Natichläge zur Rettung Ertrunfener, hy— 

atentiche Regeln. bei Kindern zu befolgen. 
6 prachtvoll folorierte Bilder, 24 Chromos, illuſtrierend: 


200 Abbildungen. 


eesfengengentenjnstonßenßn be sgoefoeßesfenßeegenge je ofefeefefaeße ße ge ge gestehen de hehe fe ee tele ge lege gehe ge de 
Schneidet Dieles aus; es iſt 50 Cents wert. 


die Lage, das mwertvollite mediziniihe Familien» 
Buch zu dem Preiie von nur 81.00 zu erlangen, 
requlärer Preis 81.50. Verftändigen Leuten iſt eö 


Beltelle jetst! 
Sendet n ur 81.00 in Checks oder Pojtal Ordre 
und Ihr erhaltet das neueſte und befte Buch por: 
tofrei zugeſchickt. 
*----» 


Sie ſparen 850 


jährlich an Doftor:-Rehnungen. 
(Biele jagen das Buch thut's.) 


* 
* 


Tauſende der Leſer dieſer Zeitung ſollten 





t dem unten befindlichen Coupon einzuſchicken und wir 
Die erjten 100,000 Bücher ver- 


fte ermäßigt. Ter Coupon gewährt einen weiteren 
Itene Gelegenheit nicht. 
en offerieren wir allen 
ben. Es hat's aber noch niemand verlangt. 


die nicht zufrieden find, das | 

Sollte 
und wir 
8 Geld jofort 


ftliche und eheliche Kenntnijje. 


berühmteften Autor u. Spozialijten 


E. B. Foote, | 


— wie man in der Ehe glücklich tft. 
wie man prächtige Babies aufzieht. 

wie man Kinder ohne Schmerzen gebärt. 

- wie man folhem Schickial entgeht. 

wie man wieder raich geſund wırd. 

nftige — wie man verlorene Kraft wieder gewinnt, 
Foote's „Offene Bolksiprache‘ 


ed in Dr a 
24 Farbendrucd-Bilder, 200 Rezepte, 


Ein Buch für Die Mailen! 


au. Das Nervenſyſtem. Die wichtigiten 
er der Menſch von der Geburt an, mit 


2 >: fi , 

Sind Sie verheiratet? 
ffene Wolfe: | 
iprade enthält | 
Kapitel gleich 
belehrend und 
nützlich, wie man 


glückhich ſein 
kann, wenn ver 
heiratet. Die e 
verheirateten 
Yeute würden ber 
deutend beſſer 
mit einander 
ansfommen, 
wenn Sie ſich 
inniger anſchlie— 
Bedürfniſſe beſſer ver 
eute ſollten unbedingt le—⸗ 








Ben und ibre gege 


ſtehen würden Diefe 


jen, was Offene Bolts Sprade jagt be 
züglich der wirklichen Rhilofophie des Zuſammen— 
lebens, der natürlichen Beziehungen der 
Geschlechter, des Einflufies auf die Geſundheit, die 
Gefahr der Ver cerbı ıng, das Wurmitichige, welches 
18 geiellichaftliche Leben verbittert etc , ete. Das 
Kapıtel über Unfn uhtbarfeit wırd vielen 
zur Befriedigung gereihen, und vielen kinderloſen 


Paaren zu wahrer Be verhelfen, Anderen ges | 
fallen beionders die „Artikel iiber Verheiratete.“ 
In Kürze wollen mir nur jagen, Männer jowohl | 
als Frauen zögern jehr oft, delifate zragen an | 
ihren Hausarzt zu ſtellen, — diefe Fragen find öf— 
ters jehr wichtiger Natur; folche Leute finden im 
diefem Buche Aufklärung und auch Rat—, man 
vergeſſe jedoch nicht, daß der Herausgeber gerne 
bereit ıft, eventuelle Fragen, ob verjönlid oder 
ſchriftlich aeitellt, ohne weitere Koften prompt zu 
beantworten | 


3 


eſer Coupon ſetzt den Leſer dieſer Zeitung in 


wert. Diele jagen jo. 
Berfäumt dieſe 


Gelegenheit nidt. 
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129 Oft 28. Strafe, 
New Yort. 


HING CO,, 


Die berühmten 


Halvano Eleklriſchen Apparate 


— bon — 
Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen fiher und ohne alle Vtedizin 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnihmerz, 
Scylaflofigkeit, Schwächezuſtände uw, f. Ww.) 
ferner Aithma, Bleidhfudt, Blutarmut, Blut: 
ttodungen, (kalte Kühe und Hände), Nieren: 
leiden, Sciwerhörigfeit, Satarrh, Magen: 
und Serjfranfheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon. 

Der milde eleftrıihe Strom wırft fortwährend auf 
das ganze Syitem ded Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsſtöffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
ben. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsſtörung ftatt. Kınder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mıt demfelben | 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fid, die | 
Winter'ſchen Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Krankenhäuſern ın Deutichland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den bejten Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preiſe folgende: 


= Upp.85.00; 4 Up9P.89.00; 6 App.812.00 


Genaue Gebrauch3: Anweifung liegt ſtets bei. 
Zirfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen» und Kehltopfs-Tuberlutofe nah Prof. Dr 
Sul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 


General Bertreter. 





fo würden mwir ihm fofort 
ſchicken. 


Haus. Adreſſiere 


Wenn wir nur müßten, 


wer ſich für unferen deutſchen Bücherfatalog interefjiert, 


ganz frei einen folchen zu- 


Eine Poſtkarte, auf welcher fteht, daß du einen 
deutichen Katalog haben willft und melche deine Adrefle 
angiebt, bringt dir in wenigen Tagen einen Katalog ins 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 








30909996969909000009009892 





dem Gebrauch von 





Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjönli in unferer Office und | 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Xeuten im | 
Driginal vorgeleut, 


weshalb wir auch dieſe Anzeige | 
mit gutem Gewijjen in unjern Blättern aufnehmen. — | 
Die Redaltion. | 

| 





Bas Eranlhemaliſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friiherftandenen als bei alten (chroni⸗ 
ichen) Leiden, die allen rg und Salben Zroß | 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten | 
Rettungd- Anker mir Zuverſicht anwenden. | 


EP" Erläuternde Eirfulare werden portofrer zuges | 
| 
1} 
| 


I 
| 
I 
| 


fandt Zohn Linden, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen erantbematiichen Heilmittel. 


Dffice und Nefidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Letter Dramwer W. 


Man hüte fih vor Fälihungen 8* Pen An« 
preifungen. 43'9 
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’ Personalll 
Gondusted 
, Galliornla 
; Exsursions 


Via the Santa Fe Route. 
Three times a week from Chicago 
and Kansas City. 
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[wice a week from St. Paul and 
Minneapolis. 

Once a week from St. Louis and 
Boston. 


In ımproved wide-vestibuled 
Pullman tourist sleeping cars. 
Better than ever before, at lowest 
possible rates, 

Experienced excursion conductors. 
Also daily service between Chicago 
and California. 


Correspondence solicited. 

T. A. GRADY, 
Manager California Tourist Service, 
The Atchison, Topeka & Santa Fe Ry., 
109 Adams Street CHICAGO, 
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| wiejen. 


Trunkſucht 


Magenleiden u. 


Seiden in ihrem Gefolge, wie Derftopf- 
ung, Blähungen, Magenfäure, Unver: 
daulichkeit, Ropfichmerzen, etc. weichen 


kränuter - Blutbeleber, 


Zorni’s Alpen- 
Eine Dojis 








bringt in den meiſten 
Nähere Auskunft 


— —— 





Dr. PETER FAHRNEY, 


Sällen Linderung, 
ertheilt 


112-114 S. Hoyne Ave, 
CHICAGO, ILL. 





990999299 990969 
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2 2 fe jo höchſt 
Diphtheria m, Group zlenar 
plöglich auftretenden Krankheiten machen jeßt wieder» 
um häufig ihr Erfcheinen und manches Liebliche Kind 
fält ihnen zum Opfer. Wie mandes3 derjelben aber 
fünnte durch den rechtzeitigen Gebrauch der jo allge 
mein durch ihre außerordentliche Heilkraft berühmt ge— 
wordenen Hienfung Essenz gerettet und auch dieien 
Krankheiten vorgebeugt werden, die ſelbſt in als hoff: 
nungslos aufgegebenen Fällen noch ihre Heilkraft er: 
Sie follte daber ın feiner Familie fehlen, um 
fofort zur Hand zu jein. Ein einziger Verſuch ges 
nügt, um jedermann von der außerordentliden Heil— 
kraft diefer Arznei zu überzeugen. Waenten finden 
überall unter günftigen Bedingungen Anftellung, und 
einzelne Flaichen werden gegen Einjendung von 25c, 
50e und $1.00 vortofrei zugeiandt. Zu beziehen von 

KNORR MEDICAL cCO., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 
Man erwähne die „Rundſchau“. 1—13 


Dr. S. W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, KAN.. 





heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniiche Ohrenkrankheiten, 
Knochenfraß, Fiftel, Krebs u. j. w 

Keine Heilung, Keine Bezahlung. 11’99-10'00 


Tann geherlt 
werden. 





Sit Ihe Gatte, Bruder, Bater nder ırgend | 


| einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunfe | 


fucht behaftet? Wir haben ein fiheres Mittel dagegen, | 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege— 
ben werden fann. Schreiben Sie um Näberes und 
legen Sie eine Zwei:Gent3-Pojtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliihd an Dr. W. 9. Saum 
ders & Eo., Chicago, AI. 


Geld! & Geld! 


Gegründet 1872. 
Geld zu 6 Brozent zu verleihen 
auf Farmen in Neno, MePher— 
jon und Harvey Counties, Kan 
ſas. Sprecht bei mir vor, 
First National Bank Bildg., 


Hutchinson, Kan. 
EM, — 





PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
l will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
499 500 


Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel heit Staar, Seit, 


granulierte NAugenlider, 
Schneeblindheit 4Thränenfluß 
laufende und jchwache Augen, 
fowie alle Urten von Augen 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbit zu Haufe die ugen hei- 
len! Schreibt um Feuaniffe 
und Circulare.-- Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Ajthma, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slajche, 6 Slafchen für 85.00. 
-- Mittel gegen Diphtberitis, 
Balsbräune, geſchwollenen Bals, angejchwollene Man: 
dein, Ylierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lajche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Cents 
per Slafche.--Mittel gegen Kauenlei den aller Art zu 
25 Cents per Flaſche; 2 Flaſchen 81.25. 


Sr, 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 
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Haus-Kur No. 9.—C onstipation Relief, 


























Shwerhörige 


können ihr Gehör in furzer Zeit durch un- 
er neues Verfahren wiederheritellen. Je— 
er kann Sich ſelbſt behandeln, Kojten 
gering. Obrenjauien und -Rlingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
PeLoft folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubitumme find jedoch ausgeſchloſ⸗— 
jen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderiegen, werden wir dbenjelben 
koſtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Man adrefiiere: 2. Moerd, 


Deutſche Ohrenklinik, 


135W. 123. Str. NEW-YORK 
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EREREREREREREEHERE HEHE RER HEHE NE REREHE RER NENNE 


geſd auf Sarm:Eand, 


6 Prozent Binfen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonft 
two eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 


The Bank of Mountain Lake, 
3. 8. Didman, Gaihier. 


RR ÄEHERENENE —— ——— 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 
Marion, S. Dakota, 


Land, — — Verſicherung, 
Dampfſchiff-Fahrkarten, ausländiſche 
Wechſel u. ſ. w. 5100 401 


. . “on + 
Sind Sie taub? ? 
Jede Art von Taubhert und Shwer- 

börigkeit it jet Deilbar; nur Zaubgeborene 

find unfurierbar. Shrenfaufen bört fofort 

auf. Ganz neue und einfadhe Methode. Beichreibt 

Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft. 

Dir. DALTON’S Ohrenheil-Anitalt, 
596 LaSalle Uve., Ghicago, ZU. 


_ Mennonite Aid Plan. 

Der Aid Plan wird, jo Gott will, jeine 
Hauptverfammlung am 14. Februar, be- 
ginnend um 9 Uhr morgens, in u Räu- 
men ber Mennonite u Elk⸗ 
hart, Indiana, abhalten er Diſtrikt 
ſollte vertreten ſein. Alle Glieder ſind 


BER RERERER NE RR RER TE NENNE 
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Sodbrennen, Hitzegefühl, u ſ. w 
erworben. Sende um ein Packet und überzeuge Dich ſe 


IPIL.EIS — 9 


beften Rath einholen. 
auf bejonderen Wunſch des Schreibers gedrudt. 








fih der Patient geſchadet hat mit ſcharfen Arzneıen, Bateıtmedtzinen, Pillen, u. j. w. 
Appetitverluit, belegter Junge, Kopfweh, Schwindel, Blutandrang, Schlafloſigteit, unreinem Blut, Leberleiden, Frauentrankheiten, Be lliöſen und Nervöfen Zuftänden, 
At ein ausgezei chnetes © tärfungs- und Nierenmittel. Diejes 'peitiel iſt einfach unvergleichlich und hat ſich einen großartigen Ruf 
Sit — wie alle unjere Haussfuren — pafjend für Männer, Frauen und Kinder. 
heile mit Kur 
aber fihere Kar für alle Fälle. — Preis 50 Gent, 


se Difi Du leidend? ug 


Was Dir aud fehlt, ichreibe vertrauensvol an Dr. Puihel. 


Zrieſſiche Auskunft und ärztlicher Rath frei. 


Durch den ſchnellen Voſtverkehr kann jih irgend Jemand in den Vereinigten Staaten und Ganada leicht den 
Schreibe ganz frei, denn bei dem Doktor ift es Bertrauensjache, und werden Briefe nur 


Ibit. 


ämorrhoiden 


Prof. Jule‘ s Haus⸗Kuren 


air aus 75 verichtebenen Mitteln für die jchnelle und billige Heilung von 75 Leiden. 
Büczlein mit näherer Auskunft wird auf Verlangen frei zugelandt 
82* Diefe Mittel werden nicht, in Apotheten verkauft, jondern nad Empiang bes Preijes 

per Voſt an irgend welche Adrefje in den Vereinigten Staaten oder Sanada geſandt. 


Schreibe gleich darum. 


Da? ſicherſte nud unihädlichite Mittel im der Welt, für fchnelle, 


Sit auch anzuwenden bei Blähungen, Unvervarlichteit, üblem Mundgeihmad, 





ornerehme 


Es ift Jeder⸗ 
mann ı Che Gipitier oder Billen und ttarten Doien in allopathiſchen Mitteln au emiprenten, beſonders in harınädigen und choniſchen Berftop: ungställen, in welchen 


Rirfung. 


Pıeis 25 Ets. per Poſt. 


No, 43. Cine ſchnelle, einfahe 
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geugnij. 
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herzlich eingeladen. 


South Dakota, 19 
Ahr werthes Schreiben, nebit Zuſendung zur Zeit erhalten. 
Danf für jo überaus ſchne lle Bejorgung der erbetenen Mittel. 
Bewunderung, aeehrter Herr Doktor, 
wie Sie, der Sie dod in jo vielen und gewiß »ieljettiger Arbeit 


ſo edlen Beruf und Streben 


September. 1899. 


Sehr 


tegt wirflid meine 


itehen, dennoch jede Bitte und Anliegen in kürzeſter Zeit 
fo prompt erfüllen. Meine liebe Frau und ih freuen x 
uns immer darüber, dab wir an Ihnen einen folden 
bis Dr. Karl Puscheck, 


bewährten Rathgeber, ja ih barf ja wohl jagen, freund haben, 
an den wir uns mit jo vollem AZutrauen wenden fünnen. 
meinen Erfahrungen bier in biefem dande tft bei vielen ameris 

an ſchen Aerzten zu beflagen, daß fie auf bie leidende Menjchbeit Losgelafien worben find. 
yunt Freude gereichen muß, wenn Sie von dem Erfolg Abrer Wirkſamkeit und Ihrer Mittel 
ch es für Pflicht auch noch betreffs meiner Frau Mittheilung zu maden. 

junges Mädchen ſchon das Leberleiden, wo dann in Zwijhenräumen von einigen Wochen beitiges 
Kopfweh mit Erbreden von grünem Gallenwafler eintrat. 
ftandes, in dieſer Angelegenheit an Sie und meine Frau braudte die Kur. 
fo fhlimme Uebel nicht mehr eingetreten. Meine Frau befindet fich befjer denn je zuvor. 
neuen Gemeinde ift viel Leiden, womit die Leute behaftet find: 
Ih babe bereits angefangen auf Ihre Hauskuren aufmerkfam zu maden 


hören, jo balte 


ders Frauenleiden. 


geehrter Herr Doktor! 
Herzlichen 


Nach 
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ber berühmtejte deutjche Arzt in Amerifa., 

Da es Ihnen in Ihrem 
Sie hatte ala 
IH jchrieb damals, zu Anfang unferes Ehe: 
Seitdem tft diefes wirklich 
Hier in meiner 
Rheumatismus, Katarrh, und bejons 


Hochachtungsvoll grüßt beralich, Raftor A. G. 





Unfere ‚, Erfältungs: und Suften: Tropfen “‘ find das beſte Mittel in der Welt. Preis 50c per Poſt. 





M330 La Salle Ave., Chicago, Ill. 
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